
 

 

 

Stadt Bruchsal 

Modellvorhaben Soziale Stadt Bruchsal 

Evaluierung nichtinvestiver Projekte 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

Stadt Bruchsal 

Modellvorhaben Soziale Stadt Bruchsal  

Evaluierung nichtinvestiver Projekte 

 

 

 

 

 

Auftraggeber: 

Stadt Bruchsal 

Kaiserstraße 66 

76646 Bruchsal 

 

Amt für Familie und Soziales 

Frau Michel 

Tel. 07251 79351 

monika.michel@bruchsal.de 

 

Stadtplanungsamt 

Herr Gohl 

Tel. 07251 79467 

dieter.gohl@bruchsal.de 

 

Verfasser: 

KE LBBW Immobilien Kommunalentwicklung GmbH 

 Fritz-Elsas-Straße 31 

 70174 Stuttgart  

 Tel. +49 711 6454-2105 

 Fax +49 711 6454-100 

 www.kommunalentwicklung.de 

 Dr. Susanne Häsler 

 

 

 

Oktober 2013 



 

 

Inhalt 

1 Aufgabenstellung ..................................................................................................... 1 

2 Methode und Fragebogen ........................................................................................ 1 

3 Selbstevaluation der Projekte .................................................................................. 2 

3.1 Sprachförderung für Migrantinnen .............................................................................3 

3.2 Stadtteilmütter .........................................................................................................8 

3.3 Einzel- und Gruppensprachförderung an der Stirumschule .......................................... 12 

3.4 Integratives Beratungszentrum ................................................................................ 17 

3.5 Kunstprojekt „Wohnsitz Bruchsal“ ............................................................................ 21 

3.6 Quartiersmanagement ............................................................................................ 26 

3.7 Gegenüberstellung der Projektevaluationen .............................................................. 31 

3.7.1 Langfassung ........................................................................................... 31 

3.7.2 Kurzfassung ........................................................................................... 51 

3.8 Zusammenfassung der Selbstevaluation ................................................................... 61 

3.8.1 Projektbezogene Evaluation ..................................................................... 61 

3.8.2 Projektübergreifende Evaluation ............................................................... 66 

4 Anlagen ................................................................................................................... 69 

Anlage 1  Fragebogen zur Selbstevaluation mit Anlagen .................................................. 70 

Anlage 2  Presseberichte zum Projekt   „Spachförderung an der Stirumschule“ .................. 78 

Anlage 3  Presseberichte zum „Kunstprojekt“ .................................................................. 82 

Anlage 4  Presseberichte zum Projekt „Quartiersmanager“ ............................................... 91 

Anlage 5 Kompetenzworkshops .................................................................................... 94 

 

Abbildungen 

Abbildung 1 :Stadtteilmütter - Kontakte zu Nationalitäten (Tabelle und Diagramm) ................ 63 

Abbildung 2: Sprachförderung für Migrantinnen - Teilnehmerzahlen (Tabelle und Diagramm) .. 64 

 

 

 

 

 

Hinweis: Aus Gründen der einfacheren Lesbarkeit wird auf die geschlechtsneutrale Differenzie-

rung, z. B. Bewohner/innen, verzichtet. Entsprechende Begriffe gelten im Sinne der Gleichbe-
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1 Aufgabenstellung 

Die Stadt Bruchsal ist 2006 mit dem Gebiet Durlacher Straße/Prinz-Wilhelm-Straße ins Programm 

Soziale Stadt aufgenommen worden. Die Förderung für bauliche Maßnahmen in einem Stadtteil mit 

besonderem Entwicklungsbedarf wurde im Sinne des integrierten Entwicklungsansatzes ergänzt um 

die Förderung von nichtinvestiven Maßnahmen. In diesem  „Modellvorhaben“ konnten Projekte für 

lokale Ökonomie und Beschäftigungspolitik, Jugend- und Bildungsarbeit sowie die Integration von 

Zuwanderern unterstützt werden. 

 

Zum Abschluss des Modellvorhabens Soziale Stadt Bruchsal soll eine Evaluierung der durchgeführ-

ten Projekte erfolgen. Mit Hilfe von konkreten Fragen, quantitativen Indikatoren und qualitativen 

Beurteilungskriterien soll nachvollzogen werden, ob und in welchem Umfang die nichtinvestiven 

Projekte die Quartiersentwicklung begünstigt haben. 

 

Das Ziel der Evaluation heißt, die nichtinvestiven Projekte der Sozialen Stadt Bruchsal im Hinblick 

auf die angestrebten Ziele zu bewerten. Daraus sollten auch Folgerungen für die weitere Arbeit im 

sozialen Problemgebiet Durlacher Straße möglich werden.  

 

Mit der Vorbereitung und Begleitung der Evaluation hat die Stadt Bruchsal die LBBW Immobilien 

Kommunalentwicklung GmbH (KE) beauftragt. Der Auftrag wurde zwischen Januar und Oktober 

2013 durchgeführt.  

 

 

 

2 Methode und Fragebogen 

Die Evaluation der Modellvorhaben im Programm Soziale Stadt wird in den Bundesländern und 

Programmstädten unterschiedlich umgesetzt. Von allen Bundesländern hat nur Nordrhein-Westfalen 

im Jahr 2009 per Erlass verfügt, dass die Programmkommunen eine Selbstevaluation ihrer Aktivitä-

ten vornehmen und diese in einem Bericht ans Land dokumentieren sollten. Auf diese Weise sollten 

die Akteure in den Soziale-Stadt-Quartieren prüfen, ob sie über den integrierten Ansatz der Stadt-

erneuerung ihre selbst definierten Ziele erreicht haben oder auf dem Weg dahin sind. 

 

In Baden-Württemberg gibt es keine Vorgabe, wie die Evaluation des integrierten Handlungsansat-

zes und seiner Umsetzung zu handhaben sei. Die vorliegende Bewertung wurde als Selbstevaluati-

on durch die zentralen Akteure im Modellvorhaben Soziale Stadt Bruchsal durchgeführt.  
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Vorgehen 

- Mit der Stadt Bruchsal wurde abgestimmt, welche Projekte für die Evaluation herangezogen 

werden. Die Stadt Bruchsal entschied sich für sechs Projekte mit einer Laufzeit von knapp zwei 

und bis zu fünf Jahren. 

- Für die durchgeführten Projekte entwickelte die KE einen Fragebogen und Indikatorenkatalog. 

Der Fragebogen gliederte sich in projektbezogene und projektübergreifende Fragen.  

- Der Fragebogen-Entwurf und Indikatorenkatalog wurde mit der Stadt Bruchsal und den für die 

Evaluation ausgewählten Projektträgern abgestimmt. 

- Die an der Evaluation teilnehmenden Projektträger erhielten einen einheitlichen Fragebogen 

mit offenen Fragen und der Möglichkeit für ergänzende Anmerkungen. Der Fragebogen mit An-

lagen ist unter „6 Anlagen“ beigefügt. 

- Der Rücklauf wurde von der KE ausgewertet und in einem Bericht dokumentiert. Die vorlie-

gende Endfassung wurde mit der Stadt Bruchsal und den Projektträgern abgestimmt. 

 

 

 

3 Selbstevaluation der Projekte 

Die Stadt Bruchsal benannte die sechs Projekte  

- Sprachförderung für Migrantinnen 

- Stadtteilmütter 

- Einzel- und Gruppensprachförderung an der Stirumschule 

- Integratives Beratungszentrum 

- Kunstprojekt „Wohnsitz Bruchsal“ 

- Quartiersmanager 

für die Evaluation. Auf Grund ihrer mehrjährigen Laufzeit schienen sie für eine Bewertung des kon-

zeptionellen Ansatzes und der erwarteten bzw. eingetretenen Veränderungen besonders geeignet. 

 

Das vorliegende Kapitel ist wie folgt aufgebaut: 

 Die Abschnitte 3.1 bis 3.6 geben die ausgefüllten Bewertungsbogen der sechs Projekte wider. 

Die Angaben der Projektträger sind an der blauen Schrift erkennbar. 

 Abschnitt 3.7.1 stellt die sechs Projektevaluationen in einer Quertabelle gegenüber, wodurch 

der Vergleich auf einen Blick möglich wird (Langfassung). Abschnitt 3.7.2. komprimiert die Be-

wertungen auf Symbole und die wichtigsten Stichworte (Kurzfassung). 

 Abschnitt 3.8 fasst die Projektevaluation mit den Worten des Verfassers zusammen.  
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3.1 Sprachförderung für Migrantinnen 

Projektbezogene Evaluation 

Allgemeine Angaben 

Projekttitel Sprachförderung für Migrantinnen 

Ansprechpartner / 

Projektträger  

Irene Zibold 

Tageselternverein Bruchsal Landkreis Karlsruhe Nord e.V. 

Tunnelstraße 27, 76646 Bruchsal 

Tel. 07251-9819870, Fax. 07251-9819879 

info@ tageselternverein-bruchsal.de 

www.tageselternverein-bruchsal.de 

Ansprechpartner 

bei der Stadt 

Dieter Gohl 

Stadt Bruchsal, Stadtplanungsamt 

Am Holzmarkt 5, 76646 Bruchsal 

Telefon: 07251 79-467, Telefax: 07251 79-11467 

E-mail: Dieter.Gohl@Bruchsal.de 

Projektbeginn, -

ende 

2008-2012 im SSP-Modellvorhaben 

Seit 1.1.2013 getragen von der Stadt Bruchsal 

Projektbeschreibung 

Strategisches Hand-

lungsfeld lt. Sozia-

le-Stadt-Systematik 

Aktivierung und Beteiligung 

Inhaltliches Hand-

lungsfeld lt. Sozia-

le-Stadt-Systematik 

- Qualifizierung und Ausbildung 

- Schule und Bildung im Stadtteil 

- Stadtteilkultur 

- Zusammenleben unterschiedlicher sozialer und ethnischer Gruppen 

Übergeordnetes 

Ziel lt. Integr. Ent-

wicklungskonzept 

Ziel B: Integration und Zusammenleben fördern – vor allem durch generati-

onen- und kulturübergreifende Aktivitäten 

Handlungsfeld lt. 

Integr. Entwick-

lungskonzept 

4.3 Soziale und kulturelle Infrastruktur: Ressourcen nutzen, Fehlendes er-

gänzen 

Zielgruppe(n) Migrantinnen 

Projekt-

Kurzbeschreibung 

Ab 2008 bot der Tageselternverein Bruchsal Landkreis Karlsruhe Nord e. V. 

Sprachkurse für Migrantinnen auf Anfänger- und Fortgeschrittenen-Niveau 

an. Ausgangspunkt war die Beobachtung, dass zugewanderte Frauen in der 

Regel wenig Gelegenheit haben, die deutsche Sprache zu erlernen, weil sie 

überwiegend zuhause sind und wenig Kontakt mit deutschsprachigen Fami-

lien haben.  

Mit dem Angebot der Sprachkurse für ausländische Frauen verfolgte der 

Tageselternverein das Ziel,  

- dass die Frauen im Quartier miteinander, nicht nebeneinander leben, 

- die aktive Teilnahme der Frauen am Kindergarten- und Schulleben ihrer 

Kinder, 

- die Chance, ihnen durch den Erwerb des „Zertifikates Deutsch“ eine beruf-

liche Laufbahn zu ermöglichen.  
 

mailto:tageselternverein.bruchsal@t-online.de
http://www.tageselternverein-bruchsal.de/
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Evaluation  

Projektziel Welchem Problem im Stadtteil sollte mit dem Projekt begegnet werden? 

Deutschsprachkurse zur Verbesserung bei Sprachbarrieren für Frauen mit 

Migrationshintergrund  

 Welche Ziele sollten mit dem Projekt erreicht werden? 

Überwindung von Sprachbarrieren; Intensivierung der Netzwerkarbeit; För-

derung der interkulturellen Kommunikation und gesellschaftliche Einbindung 

im sozialen Umfeld 

Erreichte Erfolge 

Erreichen der Ziele Wurden die Ziele erreicht? 

Seit Projektbeginn  2008  bis Projektende 31.12.2012 haben insgesamt 156 

Frauen aus 21 unterschiedlichen Nationen die Kurse besucht. In 2012 haben 

7 Frauen die externe B1 Prüfung erfolgreich bestanden. Einige der Teilneh-

merinnen haben den Schulabschluss nachgeholt, eine Erwerbstätigkeit oder 

Ausbildung aufgenommen.  

Erreichen der Ziel-

gruppe 

Wurden mit den bisherigen Maßnahmen die Zielgruppe erreicht? Auf wel-

chem Weg? 

Die Kursangebote wurden mit einem mehr Flyer beworben. Dieser wurde bei 

der Arbeitsagentur, dem Bürgerbüro und bei den Beratungsstellen der Wohl-

fahrtsverbänden ausgelegt. Ebenso konnte das Kursangebot über unsere 

Homepage abgerufen werden. Viele Anfragen haben sich im Projektverlauf 

auch über Mund zu Mund Propaganda ergeben, oder die TeilnehmerInnen 

sind über die Stadtteilmütter auf den Kurs aufmerksam gemacht worden.  

Erfolgskontrolle Wie war die Resonanz bei der Zielgruppe? 

Die Resonanz bei den Teilnehmerinnen war sehr gut, was auch darauf zu-

rückzuführen ist, das der Unterricht sich stark an den Alltagssituationen der 

Frauen orientierte. Ebenso wichtig war es, das die Referenten die gleichen 

Unterrichtsmaterialen verwendet haben, so war es den Teilnehmerinnen 

möglich über den Alphabetisierungs- zum Anfängerkurs und danach in den 

Fortgeschrittenenkurs zu wechseln. Dadurch wurden stabile Lerngruppen 

möglich und auch der interkulturelle Austausch in der deutschen Sprache 

gefördert.  

In Kooperation mit MUKS wurde in 2010 das Sprachkursangebot zusätzlich 

durch eine Sprachförderung über einen Theaterpädagogen ergänzt. Das 

Üben des freien Sprechens mit Sprachübungen, Ausdruck und Atmung war 

sehr erfolgreich, es half den Frauen Hemmnisse abzubauen - sich selbst und 

das Gegenüber besser Wahrzunehmen.  

 Wie steht es um die Kontinuität der Resonanz (z. B. Teilnehmerzahlen in 

Folgeveranstaltungen)? 

Während des Projektverlaufs wurde das Angebot dahingehend erweitert, das 

wir während der Kursdauer eine kostenlose Kinderbetreuung angeboten 

haben. Das ermöglichte den Frauen kontinuierlich teilzunehmen, sodass wir 

Teilnehmerinnen über Jahre hinweg vom Anfängerkurs bis zum Fortgeschrit-

tenen Kurs und Ablegung der Prüfung B1 begleitet haben.  (siehe Statistik) 

 Wie war die Resonanz in der Öffentlichkeit? (z. B  

Presseberichte – bitte beifügen!) 
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Indikatoren 

 

Kann der Erfolg anhand von Indikatoren nachgewiesen werden? 

Mögliche Indikatoren für Ihren Arbeitsbereich sind in Anlage 1 aufgelistet. 

Die in den Kursen erworbene Sprachkompetenz ist ein Gradmesser für die 

erfolgreiche Teilnahme. Nachhaltigkeit  und Qualitätssicherung des Unter-

richts durch erfahrene und qualifizierte Referenten.  

Siehe dazu (Abbildung 2) Jahresstatistik 2008-2012 

Jährlicher Zuwachs und Verbleib der Teilnehmerinnen in den Sprachkursen. 

Teilnahme an externen Prüfungen zu B1 

Kritische Bilanz zur 

Umsetzung 

Welche Ansätze / Bestandteile der Projektkonzeption haben sich bewährt?  

Bewährt hat sich das Angebot der Kinderbetreuung während der Kursange-

bote. Dadurch wurden Frauen erreicht, die durch die eigene Betreuung der 

Kinder sonst nicht am Kurs hätten teilnehmen können. Durch die  Integrati-

on der Sprachkurskinder in unsere betreute Spielgruppe konnten weitere 

Synergieeffekte genutzt werden. Die Kinder haben ganz spielerisch die deut-

sche Sprache im Umgang mit den Betreuern und den Kindern erlernt.  Ein 

weiterer wichtiger Aspekt war das Konzept einen Sprachkurs nur für Frauen 

anzubieten, damit wurde ermöglicht, dass Frauen außerhalb ihrem familiären 

Umfeld an den Kursen teilnahmen,  die Frauen konnten neue Außenkontakte 

zu Frauen mit gleichen oder ähnlichen Lebenssituationen knüpfen, sich aus-

tauschen und neue Freundschaften schließen. Die theatrale Sprachförderung 

wurde ein fester Bestandteil der Sprachkursangebote.   

 Was sollte in Zukunft geändert werden oder wurde im Projektverlauf geän-

dert? 

Für die Zukunft und Nachhaltigkeit wäre es wichtig, dass die Nachholende 

Integration mehr Bedeutung erfährt und auch Projekte in diesem Zusam-

menhang weiter gefördert werden. Mit dem Zuwanderungsgesetz seit 2005 

werden Deutschsprachkurse über die Arbeitsagentur finanziert. Oft sind es 

aber die bereits länger hier lebenden MigrantenInnen, bei denen eine erfolg-

reiche Integration  wegen Sprachhemmnissen nicht stattgefunden hat.  

Daher sollten auch zukünftig solch niederschwellige Projekte mit dem 

Schwerpunkt der nachholenden Integration gefördert  und sicher finanziert 

sein. 

Vernetzung Hat das Projekt über die eigenen Ziele hinaus etwas im Quartier bewirkt?  

Durch das niederschwellige Unterstützungsangebot wurden soziale- kulturel-

le und sprachliche Barrieren abgebaut. Die Vernetzung zu anderen sozialen 

Stadtprojekten hat die Eingliederung und damit auch die Sozialkompetenzen 

der Frauen und Familien gestärkt. Die aktive Teilnahme an dem Schmetter-

lingsprojekt und Angebote der MUKS können das belegen. 

 Fand eine Vernetzung des Projekts mit anderen Maßnahmen der Sozialen 

Stadt Bruchsal statt? 

Mit den anderen sozialen Stadtprojekten fand ein regelmäßiger und informa-

tiver Austausch statt. Regelmäßig  besuchten die TeilnehmerInnen das in-

ternationale Frauencafe. 
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Verstetigung  

Fortführung Ist es gelungen, das Projekt über die Laufzeit des Modellvorhabens hinaus 

zu verankern, so dass die Fortführung gesichert ist? 

Mittlerweile ist das Sprachkursangebot ein fester Bestandteil für die sozialen 

Projekte der Stadt Bruchsal. Die Stadt Bruchsal finanziert die Sprachkurse 

seit 2013. 

 Falls nicht, woran ist die Verstetigung gescheitert? 

 

Ausblick Wie sieht Ihr Fazit und Ausblick aus? 

Mit der Unterstützung der Stadt Bruchsal ist es uns möglich  die Sprachkurs-

angebote für ein weiteres Jahr aufrechterhalten. Der Entwicklungsprozess in 

den Anfangsjahren hat sich durch die kontinuierliche Weiterentwicklung der 

Lerninhalte verstetigt und ist Rückblickend ein Erfolg was auch die stetig 

steigende Anzahl der Teilnehmerinnen bestätigt. Wir hoffen auch in der 

Zukunft das Kursangebot aufrecht erhalten zu können.    

Projektübergreifende Evaluation 

Für das Modellvorhaben Soziale Stadt Bruchsal sind 2008 auf Grund der Bestandsanalyse bestimm-

te Ziele, Handlungsfelder und Maßnahmen definiert worden (Anlage 2). Meinen Sie, dass diese 

Ziele – zumindest teilweise - erreicht worden sind? 

Ziel A 

Den öffentlichen 

Raum neu gestal-

ten … 

Erreicht? 

 

Begründung? 

Ziel B 

Integration und 

Zusammenleben 

fördern – vor allem 

durch generatio-

nen- und kultur-

übergreifende Akti-

vitäten 

Erreicht?  

Ja 

Begründung?  

Siehe dazu beigefügte Anlagen Projekt Schmetterling, ein ehrenamtliches 

Engagement von unseren Stadtteilmüttern mit Unterstützung der Stadt 

Bruchsal an den auch Teilnehmerinnen der Sprachkurse teilgenommen ha-

ben  

Ziel C 

Die Wohnver-

hältnisse und die 

städtische Struktur 

…. 

Erreicht? 

 

Begründung? 

Ziel D 

Kindern und Ju-

gendlichen in 

diesem Quartier 

möglichst gute 

Zukunftschancen 

eröffnen 

Erreicht? 

 

Begründung? 
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Ziel E 

Bürgerverant-

wortung und 

Bürgersinn für 

das Quartier stär-

ken …. 

Erreicht? 

 

Begründung? 

Ziel F 

Attraktivität des 

Quartiers steigern… 

Erreicht? 

 

Begründung? 

Insgesamt  Haben Sie in den vergangenen Jahren Veränderungen im Programmgebiet 

wahrgenommen? 

 

Welche Veränderung ist Ihnen am deutlichsten aufgefallen? 

Durch die langjährige Teilnahme der Frauen aus den Sprachkursen ist eine 

internationale-kulturelle Gruppe zusammengewachsen. Neue Teilnehmerin-

nen werden schnell integriert und profitieren von dem gegenseitigen Erfah-

rungsaustausch. Die Frauen unterstützen sich gegenseitig auch in Alltags- 

und Lernsituationen. Das gemeinsam angestrebte Ziel, die soziale und beruf-

liche Integration von Frauen mit Migrationshintergrund ist gelungen durch 

die aktive Teilnahme der Frauen an darüberhinausgehende Angebote wie PC 

Kurse und Bewerbungscoaching die wir zusätzlich anbieten.  
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3.2 Stadtteilmütter 

Projektbezogene Evaluation 

Allgemeine Angaben 

Projekttitel Stadtteilmütter 

Ansprechpartner / 

Projektträger  

Irene Zibold 

Tageselternverein Bruchsal Landkreis Karlsruhe Nord e.V. 

Tunnelstraße 27, 76646 Bruchsal 

Tel. 07251-9819870, Fax. 07251-9819879 

info@ tageselternverein-bruchsal.de 

www.tageselternverein-bruchsal.de  

Ansprechpartner bei 

der Stadt 

Dieter Gohl 

Stadt Bruchsal, Stadtplanungsamt 

Am Holzmarkt 5, 76646 Bruchsal 

Telefon: 07251 79-467, Telefax: 07251 79-11467 

E-mail: Dieter.Gohl@Bruchsal.de 

Projektbeginn, -ende 1.7.2009 bis 31.12.2012 im SSP-Programm 

Seit 1.1.2013 finanziert von Stadt Bruchsal und mit ESF-Mitteln 

Projektbeschreibung 

Strategisches Hand-

lungsfeld lt. Soziale-

Stadt-Systematik 

Integriertes Entwicklungskonzept 

Inhaltliches Hand-

lungsfeld lt. Soziale-

Stadt-Systematik 

- Soziale Aktivitäten und soziale Infrastruktur 

- Zusammenleben unterschiedlicher sozialer und ethnischer Gruppen 

Übergeordnetes Ziel 

lt. Integr. Entwick-

lungskonzept 

Ziel B: Integration und Zusammenleben fördern – vor allem durch genera-

tionen- und kulturübergreifende Aktivitäten 

Handlungsfeld lt. 

Integr. Entwick-

lungskonzept 

4.3  Soziale und kulturelle Infrastruktur: Ressourcen nutzen, Fehlendes 

ergänzen 

Zielgruppe(n) - Bewohner (v. a. Bewohnerinnen) des Gebiets  

- Ausländer (v. a. Ausländerinnen) 

- Behinderte 

Projekt-

Kurzbeschreibung 

Das Projekt soll die Integration von Zuwandererfamilien in das 

Stadtquartier erleichtern. Mit den Stadtteilmüttern soll ein niederschwelliges 

Angebot gemacht werden, um diese Familien zu erreichen. Im Mittelpunkt 

steht die Überwindung der Sprachbarriere und die Stärkung der 

Erziehungsverantwortung. Als guter Weg bot sich der Kontakt über die 

Mütter an, da diese für die Familie zuständig sind.  
 

  

mailto:tageselternverein.bruchsal@t-online.de
http://www.tageselternverein-bruchsal.de/
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Evaluation 

Projektziel Welchem Problem im Stadtteil sollte mit dem Projekt begegnet werden? 

Niederschwelliges Angebot Begleitung  von Frauen und Familien mit 

Migrationshintergrund zu Beratungsstellen und öffentlichen Institutio-

nen  

 Welche Ziele sollten mit dem Projekt erreicht werden? 

Überwindung von Sprachbarrieren; Intensivierung der Netzwerkarbeit; 

Förderung der interkulturellen Kommunikation und gesellschaftliche 

Einbindung im sozialen Umfeld 

Erreichte Erfolge 

Erreichen der Ziele Wurden die Ziele erreicht? 

Seit Projektbeginn 2009 bis Projektende 31.12.2012 wurden ca 760 

Personen von den Stadtteilmüttern  begleitet. Dadurch konnten vielfäl-

tige Beratungsleitungen bei Wohlfahrtsverbänden; Ausländerbehörde, 

Landratsamt und der Agentur für Arbeit vermittelt und begleitet wer-

den. 

Erreichen der Zielgruppe Wurden mit den bisherigen Maßnahmen die Zielgruppe erreicht? 

Auf welchem Weg?  

Die Stadtteilmütter verfügen über einen mehrsprachigen Flyer,  Visiten-

karten und Mobiltelefone. Die Printmedien sind in allen öffentlichen 

Stellen der Stadt Bruchsal ausgelegt.  

Über die eigens eingerichtete Homepage ist der Kontakt zu den Stadt-

teilmüttern jederzeit möglich. 

Viele Anfragen haben sich im Projektverlauf auch über Mund zu Mund 

Propaganda ergeben. Hier gilt auch die Erfahrung, dass durch gute und 

schnelle Hilfestellung den ein Betroffener erhält sich schnell bei der 

Zielgruppe etabliert. 

Erfolgskontrolle 

 

Wie war die Resonanz bei der Zielgruppe? 

Siehe dazu beigefügte Statistik 

 Wie steht es um die Kontinuität der Resonanz (z. B. Teilnehmerzahlen 

in Folgeveranstaltungen)? 

Während des Projektverlaufs wurde das Angebot der Begleitung von 

Hilfesuchenden dahingehend ausgebaut, dass regelmäßige Sprechzeiten 

der Stadtteilmütter im Bürgerbüro der Stadt Bruchsal und im Koala  

 Wie war die Resonanz in der Öffentlichkeit? (z. B  

Presseberichte – bitte beifügen!) 

Indikatoren 

 

Kann der Erfolg anhand von Indikatoren nachgewiesen werden? 

Mögliche Indikatoren für Ihren Arbeitsbereich sind in Anlage 1 aufge-

listet. 

Siehe Jahresstatistik 2009-2012 (Abbildung 1). 

Kritische Bilanz zur 

Umsetzung 

Welche Ansätze/Bestandteile der Projektkonzeption haben sich be-

währt?  

Bewährt hat sich die Anstellung der Stadtteilmütter im Projekt. Dadurch 

erfahren die STM Wertschätzung und Anerkennung ihrer Arbeit die sie 

als Integrationsbegleitung leisten. Die Nachfrage ist mittlerweile so 

groß, dass die vier Stadtteilmütter an ihre Grenzen stoßen. Durch Bud-

getierung des Projekts ist es leider nicht möglich weitere Stadteilmütter 
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für das Projekt anzustellen. 

 Was sollte in Zukunft geändert werden oder wurde im Projektverlauf 

geändert? 

Für die Zukunft und Nachhaltigkeit wäre es wichtig, dass die Integrati-

onsbegleitung auf einer sicheren finanziellen  und dadurch planbaren 

Basis steht.   

Vernetzung Hat das Projekt über die eigenen Ziele hinaus etwas im Quartier be-

wirkt?  

Durch das niederschwellige Unterstützungsangebot wurden soziale- 

kulturelle und sprachliche Barrieren abgebaut. Die Vernetzung zu ande-

ren sozialen Stadtprojekten hat die Eingliederung und damit auch die 

Sozialkompetenzen der Frauen und Familien gestärkt. Die aktive Teil-

nahme an dem Schmetterlingsprojekt und Angebote der MUKS können 

das belegen. 

 Fand eine Vernetzung des Projekts mit anderen Maßnahmen der Sozia-

len Stadt Bruchsal statt? 

Mit den anderen sozialen Stadtprojekten fand ein regelmäßiger und 

informativer Austausch.  

Verstetigung 

Fortführung Ist es gelungen, das Projekt über die Laufzeit des Modellvorhabens 

hinaus zu verankern, so dass die Fortführung gesichert ist? 

In 2013 ist das Projekt als Integrationsbegleitung weiterentwickelt wor-

den mit dem Schwerpunkt von Bewerbungsworkshops und PC Grund-

kursen für TeilnehmerInnen mit Migrationshintergrund und Vermitt-

lungshemmnissen. 

Wenn ja, in welcher Form / mit welchem Träger / wie finanziert? 

ESF Landkreisförderung und der Stadt Bruchsal 

 Falls nicht, woran ist die Verstetigung gescheitert? 

entfällt 

Ausblick Wie sieht Ihr Fazit und Ausblick aus? 

Ein wichtiges Ziel des Projekts war die Kontinuität  bei der Personalbe-

setzung und deren Finanzierung um das niederschwellige Angebot für 

Menschen im sozialen Stadtgebiet aufrechtzuerhalten. 

Dank der ESF Förderung und der Stadt Bruchsal ist es uns gelungen 

sowohl die Integrationsbegleitung  mit einem erweiterten Schwerpunkt 

der Bewerbungsworkshops auch für 2013 weiter durchzuführen. 

Projektübergreifende Evaluation 

Für das Modellvorhaben Soziale Stadt Bruchsal sind 2008 auf Grund der Bestandsanalyse bestimm-

te Ziele, Handlungsfelder und Maßnahmen definiert worden (Anlage 2). Meinen Sie, dass diese 

Ziele – zumindest teilweise - erreicht worden sind? 

Ziel A 

Den öffentlichen 

Raum neu gestalten ... 

Erreicht? 

 

Begründung? 

Ziel B 

Integration und Zu-

sammenleben fördern – 

vor allem durch genera-

Erreicht?  

Ja 

Begründung?  

Siehe dazu beigefügte Anlagen Projekt Schmetterling, ein ehrenamtli-
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tionen- und kulturüber-

greifende Aktivitäten 

ches Engagement von unseren Stadtteilmüttern mit Unterstützung der 

Stadt Bruchsal 

Ziel C 

Die Wohnverhältnisse 

und die städtische 

Struktur ... verbessern 

Erreicht? 

 

Begründung? 

Ziel D 

Kindern und Jugend-

lichen in diesem Quar-

tier möglichst gute Zu-

kunftschancen eröffnen 

Erreicht? 

 

Begründung? 

Ziel E 

Bürgerverantwortung 

und Bürgersinn für 

das Quartier stärken ... 

Erreicht? 

 

Begründung? 

Ziel F 

Attraktivität des Quar-

tiers steigern, ... 

Erreicht? 

 

Begründung? 

Insgesamt  Haben Sie in den vergangenen Jahren Veränderungen im Programmge-

biet wahrgenommen? 

Welche Veränderung ist Ihnen am deutlichsten aufgefallen? 

Mit der Neueröffnung des Haus der Begegnung als offene Familien- und 

Begegnungsstätte im sozialen Stadtquartier ist ein weiterer wichtiger 

Standort für eine Anlauf- und Vernetzungsstelle  als offenes und 

niederschwelliges Angebot für  alle Personen- und Altersgruppen hinzu-

gekommen. Viele offene Beratungsangebote von unterschiedlichen 

Vereinen und Organisationen sind mittlerweile ein fester Bestandteil im 

HdB.   

So auch die festen Sprechzeiten  der Stadtteilmütter. Diese sind mitt-

lerweile etabliert und werden sehr gut angenommen. Der regelmäßige 

Austausch mit den verschiedenen Beratungsstellen und Trägern führte 

zu einer besseren Zusammenarbeit und auch Verständnis hinsichtlich 

der Belange der Zielgruppen aber auch der Projektträger.  
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3.3 Einzel- und Gruppensprachförderung an der Stirumschule 

Projektbezogene Evaluation 

Allgemeine Angaben 

Projekttitel Sprachförderung an der Stirumschule 

Ansprechpartner / 

Projektträger  

Fürüzan Kübach 

Kulterbunt e.V. 

Im Sand 22, 76646 Bruchsal  

Tel. 07257/930 000 

info@kulterbunt.eu 

Ansprechpartner 

bei der Stadt 

Stadt Bruchsal, Stadtplanungamt 

Dieter Gohl 

Am Holzmarkt 5, 76646 Bruchsal 

Telefon: 07251 79-467, Telefax: 07251 79-11467 

e-mail: Dieter.Gohl@Bruchsal.de 

Projektbeginn, 

-ende 

2009-2012 als SSP-Projekt 

Finanzierung 2013 mit Hilfe der Baden-Württemberg-Stiftung 

Bis 2010 mit Projektträgern Caritasverband Bruchsal e.V. und Deutsch-

Türkischem Bildungsverein e.V. (dtbv),  

seit 2011 getragen von Kulterbunt e.V. 

Projektbeschreibung 

Strategisches Hand-

lungsfeld lt. Sozia-

le-Stadt-Systematik 

Aktivierung und Beteiligung 

Inhaltliches Hand-

lungsfeld lt. Sozia-

le-Stadt-Systematik 

Schule und Bildung im Stadtteil 

Übergeordnetes 

Ziel lt. Integr. Ent-

wicklungskonzept 

Ziel B: Integration und Zusammenleben fördern – vor allem durch generati-

onen- und kulturübergreifende Aktivitäten 

Ziel C: Kindern und Jugendlichen in diesem Quartier möglichst gute Zu-

kunftschancen eröffnen 

Handlungsfeld lt. 

Integr. Entwick-

lungskonzept 

- 

Zielgruppe(n) Kinder 

Projekt-

Kurzbeschreibung 

In der Stirum-Schule, einer Grund- und Werkrealschule in der Bruchsaler 

Kernstadt, haben 60 Prozent der 426 Schüler einen Migrationshintergrund. 

Eine Sprachförderung, die möglichst früh ansetzt, ist daher entscheidende 

Voraussetzung für die Integration. Darüber hiunaus ist die kontinuierliche 

Verbesserung der Sprachkompetenz vom Kindergarten bis zum Schulab-

schluss eine Notwendigkeit, wenn nachhaltige Erfolge erzielt werden sollen. 

Seit 2009 werden an der Stirumschule Einzelsprachförderung und Gruppen-

sprachförderung angeboten. Lehramtsstudenten der Pädagogischen Hoch-

schule Karlsruhe mit Studienschwerpunkt „Deutsch als Zweit- und Fremd-

sprache übernahmen im Rahmen einer Kooperation mit dem Deutsch-

Türkischen Bildungsverein e.V. (dtbv) die Durchführung des Einzelsprachun-
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terrichts. Ab 2011 organisierte Kulterbunt e.V. die Gruppensprachförderung 

nach dem „Denkendorfer Modell“. Seit 2012 sind alle Sprachförderangebote 

bei Kulterbunt e.v. zusammen gefasst. 

Evaluation 

Projektziel Welchem Problem im Stadtteil sollte mit dem Projekt begegnet werden? 

- Benachteiligung in den Bildungskarrieren aufgrund von Sprachdefiziten 

- Ausgrenzung bzw. fehlende Teilhabemöglichkeiten am gesellschaftlichen 

Leben, verursacht durch eingeschränkte deutschsprachige  Kommunikati-

onsfähigkeit 

 Welche Ziele sollten mit dem Projekt erreicht werden? 

- Abbau bestehender deutschsprachlicher Defizite 

- Bessere Teilhabe an staatlichen, kommunalen, sozialen und kulturellen 

Einrichtungen und Leistungen  Integration durch Sprache 

- bessere Chancen auf einen Ausbildungsplatz/ einen Platz auf dem Ar-

beitsmarkt zu finden/ sich ehrenamtlich zu betätigen 

- Steigerung des Selbstwertgefühls und der Motivation 

Erreichte Erfolge 

Erreichen der Ziele Wurden die Ziele erreicht? 

Eindeutig ja. Über positive Rückmeldungen aus der Lehrerschaft konnten wir 

feststellen, dass sich durch unsere Arbeit nicht nur die kommunikativen 

Fähigkeiten der teilnehmenden Kinder auf verbaler und schriftlicher Ebene 

verbessert haben, sondern in der Folge auch ihr Selbstbewusstsein, ihr An-

trieb und ihre Motivation. 

Weitere Ziele, die erreicht werden konnten: 

- Verbesserung des Wortschatzes 

- Verbesserung der grammatischen und syntaktischen Fähigkeiten 

- Verbesserung in der Narration (schriftlich u. mündlich) 

Erreichen der Ziel-

gruppe 

Wurde mit den bisherigen Maßnahmen die Zielgruppe erreicht? 

Auf welchem Weg? 

Durch das Sprachförderbüro, das sich vor Ort in der Stirumschule befindet, 

ist eine direkte Kommunikation zur Lehrerschaft, den Eltern und den Schü-

lern gewährleistet, wodurch die bestmögliche Auswahl förderbedürftiger 

Kinder sichergestellt werden kann. Auf diese Weise wird die Zielgruppe defi-

nitiv erreicht. 

Erfolgskontrolle 

 

Wie war die Resonanz bei der Zielgruppe?  

Die Resonanz der Zielgruppe war ohne Ausnahme sehr positiv. Die Kinder 

gewannen durch den Förderunterricht zunehmend Spaß am Umgang mit der 

deutschen Sprache. Über den Förderzeitraum betrachtet verbesserten sich 

nicht nur ihre deutschprachlichen Fertigkeiten in Wort und Schrift, sie ge-

wannen auch spürbar an Selbstbewusstsein und Lernmotivation, was sich 

häufig auch in verbesserten schulischen Leistungen ausdrückte. Auch die 

Eltern der Förderkinder, die Schulleitung und die Lehrerschaft der 

Stirumschule äußerten sich durchweg positiv über die Einzel- und Gruppen-

sprachförderung. 

 Wie steht es um die Kontinuität der Resonanz (z. B. Teilnehmerzahlen in 

Folgeveranstaltungen)? 

Unsere Teilnehmerzahlen in der Gruppensprachförderung blieben konstant. 
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Die Einzelförderung wurde ebenso überwiegend wöchentlich und ganzjährig 

besucht, die Teilnehmerzahlen stiegen von Jahr zu Jahr – zeitweise so stark, 

dass die vorhandene Personaldecke nicht ausreichte und aufgestockt werden 

musste. Die seit 2007 kontinuierlich angebotenen Sprachfördermaßnahmen, 

die 2011 durch Einzelsprachfördermaßnahmen ergänzt wurden, sorgen für 

nachhaltige Lernerfolge bei den Förderkindern.  

 Wie war die Resonanz in der Öffentlichkeit? (z. B  

Presseberichte –bitte beifügen!) 

Siehe Zeitungsberichte in Anlage 2 

Indikatoren 

 

Kann der Erfolg anhand von Indikatoren nachgewiesen werden? 

Mögliche Indikatoren für Ihren Arbeitsbereich sind in Anlage 1 aufgelistet. 

- Eindeutige Verbesserung der Noten nach der Einführung der Sprachför-

dermaßnahmen 

- Es konnte nachweislich eine höhere Übergangsquote auf weiterführende 

Schulen erreicht werden, da über den gesamten Grundschulzeitraum von 

4 Jahren kontinuierlich gefördert werden konnte  

- Die Zahl der höherqualifizierten Schulabschlüsse konnte durch gezielte 

Einzelsprachförderung in den Abschlussklassen gesteigert werden 

- Deutlich verbesserte und ausgebaute Kooperationsstrukturen zwischen 

der Stirumschule und anderen Trägern, wie beispielsweise MuKS (Musik- 

und Kunstschule), Caritasverband (Hausaufgabenbetreuung), Tageseltern-

verein (Elternkurse) und weiteren. 

Kritische Bilanz zur 

Umsetzung 

Welche Ansätze / Bestandteile der Projektkonzeption haben sich bewährt? 

Der ganzheitliche Ansatz in Verbindung mit Handlungsorientierung (Motto 

„Sprache lernen mit allen Sinnen“ in Anlehnung an das Denkendorfer Modell) 

und steter Wiederholung hat sich eindeutig bewährt und sollte unbedingt 

fortgeführt werden.  

 Was sollte in Zukunft geändert werden oder wurde im Projektverlauf geän-

dert? 

Aufgrund des großen Erfolgs der aktuellen Vorgehensweise sehen wir keine 

Notwendigkeit für grundlegende Änderungen am Konzept der Einzel- und 

Gruppensprachförderung an der Stirumschule. 

Um zu vermeiden, dass jedes Jahr große Anstrengungen in die Mittelbe-

schaffung für das Folgejahr investiert werden müssen, die wesentlich sinn-

voller eingesetzt werden könnten, sollte versucht werden, eine Verstetigung 

des Förderprogramms, verbunden mit einer gesicherten Finanzierung (z.B. 

mit Landesmitteln) zu erreichen. 

 

Veränderung im Projektverlauf: 

- 2007-2010 Gruppensprachförderung Kl. 1-6 Caritas 

- Ab 2009 Ergänzung um zusätzl. Einzelsprachförderung  Kl. 1-10 dtbv 

- Ab 2011 Übernahme der Gruppensprachförderung  Kl. 1-4 Kulterbunt  

(vormals dtbv) 

Vernetzung Hat das Projekt über die eigenen Ziele hinaus etwas im Quartier bewirkt? 

k. A. 

 Fand eine Vernetzung des Projekts mit anderen Maßnahmen der Sozialen 

Stadt Bruchsal statt? 
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Es fand eine Kooperation mit der „Sprachförderung für Migrantinnen“ (Ta-

geselternverein Bruchsal) und mit den „Stadtteilmüttern“ statt.  

Auch eine Vermittlung von Förderkindern in Musik- und Kunstprojekte der 

MuKS wurde durch die enge Vernetzung im Rahmen des Modellvorhabens 

realisiert. 

Verstetigung 

Fortführung Ist es gelungen, das Projekt über die Laufzeit des Modellvorhabens hinaus 

zu verankern, so dass die Fortführung gesichert ist? 

Ja, allerdings nur unter großen Anstrengungen im Bereich des Fundraising 

durch den Träger Kulterbunt konnten alternative Fördermittelquellen ge-

wonnen werden, so dass die Sprachfördermaßnahmen an der Stirumschule 

auch nach Ende des Modellvorhabens nahtlos fortgeführt werden konnten. 

 

Wenn ja, in welcher Form / mit welchem Träger / wie finanziert? 

Durch innovative Weiterentwicklung der Sprachfördermaßnahmen unter 

Einbeziehung naturwissenschaftlicher Experimente und Exkursionen gelang 

es, die Baden-Württemberg-Stiftung von dem Projekt zu überzeugen und für 

eine Finanzierung (allerdings nur für die Dauer eines Jahres) zu gewinnen. 

Zukünftige Finanzierung ist derzeit leider noch ungewiss.  

 Falls nicht, woran ist die Verstetigung gescheitert? 

k. A. 

Ausblick Wie sieht Ihr Fazit und Ausblick aus? 

Das Projekt ist definitiv gelungen und als überragender Erfolg anzusehen. 

Die Nachfrage nach Förderplätzen steigt stetig an und obwohl mittlerweile 

jährlich fast 100 Kinder gefördert werden (und weitere Kinder auf die Warte-

liste gesetzt werden müssen), und alle Beteiligten (Schulleitung, Lehrer, 

Kinder und Eltern) sich hochzufrieden zeigen, steht das Projekt aufgrund der 

unsicheren Finanzierung auf extrem wackligen Beinen, wenn nicht gar vor 

dem Aus.  

Projektübergreifende Evaluation 

Für das Modellvorhaben Soziale Stadt Bruchsal sind 2008 auf Grund der Bestandsanalyse bestimm-

te Ziele, Handlungsfelder und Maßnahmen definiert worden (Anlage 2). Meinen Sie, dass diese 

Ziele – zumindest teilweise - erreicht worden sind? 

Ziel A 

Den öffentlichen 

Raum neu gestal-

ten ... 

Erreicht? 

Begründung? 

Ziel B 

Integration und 

Zusammenleben 

fördern – vor allem 

durch generatio-

nen- und kultur-

übergreifende Akti-

vitäten 

Erreicht? 

Eindeutig ja. 

Begründung? 

Sowohl durch die Verbesserung der Teilhabechancen der Förderkinder als 

auch durch die umfassende Netzwerkarbeit im Rahmen des Projekts konnte 

unserer Meinung nach die Integration und das Zusammenleben der Men-

schen nachhaltig gefördert werden. 

Ziel C 

Die Wohnver-

Erreicht? 

Begründung? 
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hältnisse und die 

städtische Struktur 

... verbessern 

Ziel D 

Kindern und Ju-

gendlichen in 

diesem Quartier 

möglichst gute 

Zukunftschancen 

eröffnen 

 

Erreicht?  

Ja. 

Begründung? 

Integration durch Sprache.  

Verbesserung der Zukunftschancen durch Schulerfolg. 

Ziel E 

Bürgerverant-

wortung und 

Bürgersinn für 

das Quartier stär-

ken ... 

Erreicht? 

Begründung? 

Ziel F 

Attraktivität des 

Quartiers steigern, 

... 

Erreicht? 

Begründung? 

Insgesamt  Haben Sie in den vergangenen Jahren Veränderungen im Programmgebiet 

wahrgenommen? 

Ja. 

Welche Veränderung ist Ihnen am deutlichsten aufgefallen? 

Aufgrund des besseren Kennenlernens durch Projekte und Netzwerkarbeit 

ließ sich eine deutlich gesteigerte Offenheit und Aufgeschlossenheit unter 

den Adressaten erkennen. 
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3.4 Integratives Beratungszentrum 

Projektbezogene Evaluation 

Allgemeine Angaben 

Projekttitel Integratives Beratungszentrum 

Ansprechpartner / 

Projektträger  

Gertraude Bengel, Lebenshilfe für Menschen mit Behinderungen Bruchsal-

Bretten e.V. 

Ansprechpartner 

bei der Stadt 

Stadt Bruchsal, Stadtplanungamt 

Dieter Gohl 

Am Holzmarkt 5, 76646 Bruchsal 

Telefon: 07251 79-467, Telefax: 07251 79-11467 

e-mail: Dieter.Gohl@Bruchsal.de 

Projektbeginn, -

ende 

1.9.2009 – 31.12.2010 als SSP-Projekt 

Projektbeschreibung 

Strategisches Hand-

lungsfeld lt. Sozia-

le-Stadt-Systematik 

Integriertes Entwicklungskonzept 

Inhaltliches Hand-

lungsfeld lt. Sozia-

le-Stadt-Systematik 

- Soziale Aktivitäten und Soziale Infrastruktur 

- Zusammenleben unterschiedlicher sozialer und ethnischer Gruppen 

Übergeordnetes 

Ziel lt. Integr. Ent-

wicklungskonzept 

Ziel B: Integration und Zusammenleben fördern – vor allem durch generati-

onen- und kulturübergreifende Aktivitäten 

Handlungsfeld lt. 

Integr. Entwick-

lungskonzept 

4.3 Soziale und kulturelle Infrastruktur: Ressourcen nutzen, Fehlendes er-

gänzen 

Zielgruppe(n) Ausländer mit Behinderungen 

Projekt-

Kurzbeschreibung 

Der Integrative Beratungsladen ist ein Beratungsangebot für behinderte 

Menschen mit Migrationshintergrund. 

Beratungs- und Freizeitangebote werden von Betroffenen mit Migrationshin-

tergrund leider oft nicht angenommen, aufgrund sprachlicher und kultureller 

Barrieren. Das sollte sich nun durch die Einstellung einer sozialpädagogi-

schen Fachkraft mit guten türkischen Sprachkenntnissen und interkultureller 

Kompetenz ändern. Diese bietet türkischen und anderen ausländischen Mit-

bürgern mit Behinderung, deren Familien und Betreuern bei allen relevanten 

Fragen zum Thema Behinderung und sozialrechtlichen Belangen Hilfe und 

Unterstützung an. 

Evaluation 

Projektziel Welchem Problem im Stadtteil sollte mit dem Projekt begegnet werden?  

Im Stadtteil lebt ein hoher Anteil von Menschen mit einem Migrationshinter-

grund. Darunter sind auch Familien, in denen ein Angehöriger mit einer 

Behinderung lebt. Für diese Gruppe ist es doppelt schwierig, mit gleich Be-

troffenen in Kontakt zu kommen oder diesen zu pflegen. Da schon Familien 

ohne Migrationshintergrund teilweise in ihrer Teilhabe am Leben in der Ge-

meinschaft eingeschränkt sind, wenn ein Angehöriger eine Behinderung hat, 

ist dies für Migrantenfamilien doppelt schwer. 



Modellvorhaben Soziale Stadt Bruchsal  

Evaluierung nichtinvestiver Projekte 

 

KE  LBBW Immobilien Kommunalentwicklung GmbH 

18 

Des weiteren ist es bei Problemen mit der deutschen Sprache und der Amts-

sprache für sie eine fast unüberwindbare Barriere, sich auf dem Gebiet der 

Sozialleistungen und Unterstützungsmöglichkeiten zurecht zu finden. 

 Welche Ziele sollten mit dem Projekt erreicht werden? 

Für Menschen mit einer Behinderung und Migrationshintergrund  sowie ihre 

Angehörigen sollte es eine Möglichkeit geben, bei Problemen eine kompeten-

te Anlaufstelle / Ansprechperson zu finden. Da diese über interkulturelle 

Kompetenzen und Sprachkenntnisse verfügt, können Barrieren beseitigt 

werden, die durch kulturelle Unterschiede und durch Sprachprobleme ent-

stehen. Dadurch sollten Menschen mit Behinderung und ihren Familien auch 

der Zugang zu den  Angeboten für behinderte Menschen und den zustehen-

den Sozialleistungen und Nachteilsausgleichen ermöglicht werden.  

Durch das Projekt sollte die Integration dieser Familien und ihre Teilhabe am 

gemeinschaftlichen Leben ermöglicht und erleichtert werden. 

Erreichte Erfolge 

Erreichen der Ziele Wurden die Ziele erreicht? 

Nicht im erhofften Maß. 

Erreichen der Ziel-

gruppe 

Wurden mit den bisherigen Maßnahmen die Zielgruppe erreicht? 

Auf welchem Weg? 

Es wurde durch unterschiedliche Maßnahmen versucht, die Zielgruppe zu 

erreichen wie: Zeitungsartikel, Vernetzung mit anderen Gruppen, die Men-

schen mit Migrationshintergrund ansprechen, persönliche Kontaktaufnahme 

durch Einwerfen von Briefen oder Klingeln an der Haustür, Verteilung von 

Flyern auch in türkischer Sprache. 

Die Zielgruppe konnte durch diese Maßnahmen nicht wie erwartet erreicht 

werden. 

Erfolgskontrolle 

 

Wie war die Resonanz bei der Zielgruppe? 

Resonanz war sehr verhalten. Zwar wurde bei konkreten Anlässen (aktuellen 

Problemen) das Angebot gerne angenommen. Es war jedoch kaum möglich, 

eine generelle Einbindung in eine Gemeinschaft (z.B. durch gemeinschaftli-

che Freizeitaktivitäten) zu erreichen. 

 Wie steht es um die Kontinuität der Resonanz (z. B. Teilnehmerzahlen in 

Folgeveranstaltungen)? 

Eine Kontinuität konnte nicht festgestellt werden.  

 Wie war die Resonanz in der Öffentlichkeit? (z. B  

Presseberichte – bitte beifügen!) 

Die Resonanz in der Öffentlichkeit war gering. 

Indikatoren 

 

Kann der Erfolg anhand von Indikatoren nachgewiesen werden? 

Mögliche Indikatoren für Ihren Arbeitsbereich sind in Anlage 1 aufgelistet. 

Speziell für das Projekt „Integratives Beratungszentrum“ können wir keine 

wesentlichen Indikatoren für eine erfolgreiche Durchführung erkennen. 

Jedoch ist durch das Projekt der Kontakt zu der Projektgruppe „Stadtteilmüt-

ter“ intensiviert worden. Dies ist als Erfolg zu werten, da die Kompetenzen 

dieser Gruppe und die allgemeine Fachkompetenz des Projektträgers Le-

benshilfe des „Integrativen Beratungszentrums“ im Interesse von Migranten 

mit einer Behinderung künftig vernetzt werden können. 
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Kritische Bilanz zur 

Umsetzung 

Welche Ansätze / Bestandteile der Projektkonzeption haben sich bewährt? 

Intensiver Kontakt zu Gruppen und Institutionen, die mit der gleichen Ziel-

gruppe befasst sind (z.B. Stadtteilmütter, Einrichtungen für Menschen mit 

Behinderung wie Kindergärten, Schulen, Werkstätten, Therapeuten). Diese 

konnten als Multiplikatoren / Netzwerk dienen und Kontakte vermitteln, 

Vertrauen herstellen. 

 Was sollte in Zukunft geändert werden oder wurde im Projektverlauf geän-

dert? 

Problematisch erschien uns die Begrenzung auf die Zielgruppe im Quartier. 

Ein solches Projekt könnte evtl. erfolgreicher sein und mehr Zuspruch erfah-

ren, wenn es keine räumliche Einschränkung gibt. 

Gerade bei der Zielgruppe dieses Projekts ist eine Mundpropaganda und 

Empfehlung unter Betroffenen ein wichtiges Kriterium. Durch die Quartiers-

begrenzung war dies jedoch nur eingeschränkt zu nutzen bzw. führte dann 

zu Unsicherheiten, in begründeten Einzelfällen wurde auch die Vorgabe 

großzügig ausgelegt und Personen beraten, die nicht direkt im Quartier 

leben. 

Vernetzung Hat das Projekt über die eigenen Ziele hinaus etwas im Quartier bewirkt? 

 Fand eine Vernetzung des Projekts mit anderen Maßnahmen der Sozialen 

Stadt Bruchsal statt? 

Ja, guter Kontakt zu den „Stadtteilmüttern“ und ansatzweise mit dem KOA-

LA-Projekt. 

Verstetigung 

Fortführung Ist es gelungen, das Projekt über die Laufzeit des Modellvorhabens hinaus 

zu verankern, so dass die Fortführung gesichert ist? 

Nein. 

Wenn ja, in welcher Form / mit welchem Träger / wie finanziert? 

 Falls nicht, woran ist die Verstetigung gescheitert? 

Im Verlauf der geförderten Projektdauer (ca. 16 Monate) ist das Projekt nur 

sehr zögerlich angelaufen. Hinderlich war sicher auch die räumliche Begren-

zung, da das Klientel, das durch das Projekt angesprochen werden kann, 

weiträumiger verteilt lebt. Kontakte, die zum Beispiel durch Schulen für 

behinderte Menschen hätten entstehen können, wurden durch den Projekt-

umfang nicht erfasst. Das Angebot wurde auch nur sehr punktuell und ein-

zelfallbezogen angenommen. 

Nach dem Ende der Projektförderung hätte die Finanzierung der Arbeit in 

vollem Umfang durch den Träger geleistet werden müssen, dies konnte nicht 

umgesetzt werden.  

Ausblick Wie sieht Ihr Fazit und Ausblick aus? 

Generell ist es sehr wichtig, für die Zielgruppe mit der doppelten Besonder-

heit „Migrationshintergrund“ und „durch eine Behinderung betroffen“ ein 

spezielles Angebot vorzuhalten. Die Zielgruppe kann jedoch durch kurzfristig 

angelegte Projekte kaum erreicht werden. Es müssen innerhalb des beste-

henden Angebots durch Vernetzung und Kooperation spezifische Unterstüt-

zungsmöglichkeiten realisiert werden. Wünschenswert ist der verstärkte 

Einsatz von Kontaktpersonen aus dem jeweiligen kulturellen Hintergrund der 

Hilfesuchenden, ggf. mit entsprechenden Sprachkenntnissen. 
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Projektübergreifende Evaluation 

Für das Modellvorhaben Soziale Stadt Bruchsal sind 2008 auf Grund der Bestandsanalyse bestimm-

te Ziele, Handlungsfelder und Maßnahmen definiert worden (Anlage 2). Meinen Sie, dass diese 

Ziele – zumindest teilweise - erreicht worden sind? 

Ziel A 

Den öffentlichen 

Raum neu gestal-

ten ... 

Erreicht? 

Keine Beurteilung möglich 

Begründung? 

Ziel B 

Integration und 

Zusammenleben 

fördern – vor allem 

durch generatio-

nen- und kultur-

übergreifende Akti-

vitäten 

Erreicht?  

Teilweise 

Begründung?  

Freizeitangebote des Integrativen Beratungszentrums  (z.B. für türkische 

Frauen oder Kinder/Jugendliche mit Behinderung und Migrationshintergrund) 

wurden nicht angenommen 

Ziel C 

Die Wohnver-

hältnisse und die 

städtische Struktur 

... verbessern 

Erreicht? 

Keine Beurteilung möglich 

Begründung? 

Ziel D 

Kindern und Ju-

gendlichen ... 

Zukunftschancen 

eröffnen 

Erreicht? 

Keine Beurteilung möglich 

Begründung? 

Ziel E 

Bürgerverant-

wortung und 

Bürgersinn für 

das Quartier stär-

ken und durch viel-

fältige Möglichkei-

ten zu aktiver Mit-

wirkung und Integ-

ration einladen 

Erreicht? 

Keine umfassende Beurteilung möglich 

Begründung? 

Nach unserem Eindruck wird aber das neu gestaltete „Haus der Begegnung“ 

auch durch Migrantenfamilien gut angenommen, so dass sie sich bei den 

dortigen Aktivitäten zunehmend einbringen. 

 

Ziel F 

Attraktivität des 

Quartiers steigern, 

... 

Erreicht? 

Keine Beurteilung möglich 

Begründung? 

Insgesamt  Haben Sie in den vergangenen Jahren Veränderungen im Programmgebiet 

wahrgenommen? 

Nein, da unser Fokus auf einem bestimmten Personenkreis liegt (Menschen 

mit einer Behinderung und ihre Familien). Der Zugang zu dieser Zielgruppe 

im Bereich der Migranten hat sich nicht wesentlich verändert. 

Welche Veränderung ist Ihnen am deutlichsten aufgefallen? 
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3.5 Kunstprojekt „Wohnsitz Bruchsal“ 

Projektbezogene Evaluation 

Allgemeine Angaben 

Projekttitel Wohnsitz Bruchsal 

Ansprechpartner / 

Projektträger  

Tom Naumann (Bereichsleiter Kunstschule) 

Musik- und Kunstschule Bruchsal (MuKS) 

Durlacher Straße 3-7, 76646 Bruchsal 

Telefon: 07251 300070, Telefax: 07251 91 34 91 

e-mail: mail@muks-bruchsal.de 

Ansprechpartner 

bei der Stadt 

Stadt Bruchsal, Stadtplanungamt 

Dieter Gohl 

Am Holzmarkt 5, 76646 Bruchsal 

Tel. 07251 79-467, Fax: 07251 79-11467 

e-mail: Dieter.Gohl@Bruchsal.de 

Projektbeginn, -

ende 

2008-2012 als SSP-Projekt 

Seit 2013 mit Unterstützung der Stadt, durch Spenden und Sponsorenmitteln 

Projektbeschreibung 

Strategisches Hand-

lungsfeld lt. Sozia-

le-Stadt-Systematik 

Aktivierung und Beteiligung 

Inhaltliches Hand-

lungsfeld lt. Sozia-

le-Stadt-Systematik 

- Stadtteilkultur 

- Wohnumfeld und öffentlicher Raum 

Übergeordnetes 

Ziel lt. Integr. Ent-

wicklungskonzept 

Ziel E: Attraktivität des Quartiers steigern, um zu mehr Identifikation mit 

dem Quartier und einem bessern Image beizutragen 

Handlungsfeld lt. 

Integr. Entwick-

lungskonzept 

- 

Zielgruppe(n) Alle Bewohner des Soziale-Stadt-Quartiers, besonders Kinder und Jugendli-

che  

Projekt-

Kurzbeschreibung 

Ziel des Projektes ist die Stärkung der Identifikation mit dem eigenen Wohn-

sitz im Quartier der Sozialen Stadt. Dies soll erreicht werden durch das Erar-

beiten von Kunstobjekten in Gruppen mit unterschiedlichen Teilnehmern aus 

dem Soziale-Stadt-Gebiet. 

Die Bürgerinnen und Bürger im Quartier der sozialen Stadt werden über die 

Teilprojekte des Kunstprojektes „Wohnsitz Bruchsal“ eingebunden in das 

künstlerisch-kulturelle Leben in ihrem direkten Umfeld. Alle sozialen Schich-

ten, Migrant/innen und Behinderte sollen angesprochen werden. Sie können 

unabhängig von Bildungsstand und sozialer Herkunft ihre Eignungen und 

Talente erproben, fördern und bereichern.  

Evaluation 

Projektziel Welchem Problem im Stadtteil sollte mit dem Projekt begegnet werden? 

Kinder und Jugendliche aus sozial schwächeren Schichten sowie Migranten 

und Menschen mit Migrationshintergrund fanden keinen Weg an die Musik- 

und Kunstschule Bruchsal. Somit wurde das Bildungsangebot  der Kunst-
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schule nahezu ausschließlich von Kindern und Jugendlichen aus sozial star-

ken Schichten bzw. aus dem Bildungsbürgertum  wahr genommen. 

 Welche Ziele sollten mit dem Projekt erreicht werden? 

Steigerung des Migrantenanteils, Teilhabe der sozial Schwächeren am Bil-

dungsangebot, Qualifizierung junger Menschen ohne finanzielle Förderung 

des Elternhauses, Erweiterung des Bildungsangebotes auf handwerkliche 

Grundkompetenzen, Sprachförderung der Menschen mit Migrationshinter-

grund, Bekanntmachen der Kunstschule außerhalb des Bildungsbürgertums, 

Vernetzung mit den sozialen Einrichtungen, Schaffung einer größeren Akzep-

tanz des Kunsthofs. 

Erreichte Erfolge 

Erreichen der Ziele Wurden die Ziele erreicht? 

Ein Großteil der Ziele wurde erreicht! Der Migrantenanteil an der Kunstschule 

hat sich massiv erhöht! Im Bereich Projekte von unter 2 Prozent auf mittler-

weile ca. 10 Prozent!!! 

Die Wahrnehmung des Kunsthofs und der Kunstschule hat sich massiv ver-

bessert, die Schülerzahlen stiegen im Vergleichszeitraum von ca. 1400 in 

Projekten und Workshops auf über 2500. Das Ferienprogramm, der kleine 

Handwerker usw. sind komplett ausgelastet. Sprachförderung durch Thea-

terspiel ist fester Bestandteil des Angebots geworden. Kostenlose Angebote 

für Kinder mit Migrationshintergrund sind fester Bestandteil des dauerhaften 

Angebots geworden, Sponsoren konnten gewonnen werden, Berufsvorberei-

tende Maßnahmen angeschoben werden. 

Erreichen der Ziel-

gruppe 

Wurden mit den bisherigen Maßnahmen die Zielgruppe erreicht? 

Ja. 

Auf welchem Weg? 

Hauptsächlich durch den persönlichen Kontakt und durch Elternarbeit, 

Mundpropaganda und Netzwerkarbeit sowie die positive Verstärkung durch 

die Vielzahl der einzelnen Projektpartner. Es war absolut richtig eine Vielzahl 

kleiner Projekte an zu bieten um keine zu lange Festlegung der Zielgruppen 

zu fordern.  

Über die übliche Pressearbeit, wie z.B. Programm heft und Vorankündigun-

gen in den Printmedien lässt sich die Zielgruppe nicht erreichen. 

Ein großer Aufwand an persönlicher Kommunikation war für das Zustande-

kommen einiger Projekt unabdingbar (z.B. Filmprojekte, Theaterprojekte 

und Ferienprogramm) 

Erfolgskontrolle 

 

Wie war die Resonanz bei der Zielgruppe? 

Gut bis sehr gut!!! 

(Kinder- und Jugendlicher aus den vormals kostenfreien Projekten besuchen 

mittlerweile den kostenpflichtigen Regelunterricht der Kunstschule.) 

 Wie steht es um die Kontinuität der Resonanz (z. B. Teilnehmerzahlen in 

Folgeveranstaltungen)? 

Konstant steigend! 

 Wie war die Resonanz in der Öffentlichkeit? (z. B  

Nahezu jedes Einzelprojekt fand ein Presseecho! (ca. 80-100 Artikel!!!) 

Indikatoren 

 

Kann der Erfolg anhand von Indikatoren nachgewiesen werden? 

Mögliche Indikatoren für Ihren Arbeitsbereich sind in Anlage 1 aufgelistet. 
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Ziel A 

Den öffentlichen Raum neu gestalten und dadurch für die Bedürfnisse der 

Menschen im Quartier besser nutzbar machen 

Schulhofgestaltungen Stirumschule, Ausbau Kunsthof, Belebung Kunsthof, 

Innengestaltungen Stirumschule, Nutzbarmachung Saalbachgelände usw. 

Ziel B 

Integration und Zusammenleben fördern – vor allem durch generationen- 

und kulturübergreifende Aktivitäten 

Sprachförderung für Migranten, Sprach und generationenübergreifende 

Theaterprojekte, Generationenübergreifendes Projekt "Kleiner Handwerker" 

Jugendkunstschultage Baden-Württemberg im Kunsthof unter Einbeziehung 

der Anwohner, Theatervorstellungen im Kunsthof, Gründung und Durchfüh-

rung der Musicalprojekte usw… 

Ziel D 

Kindern und Jugendlichen in diesem Quartier möglichst gute Zukunfts-

chancen eröffnen 

In allen Projekten  steht das Ziel D im Vordergrund. Ein Erfolg ist kurzfristig 

nicht direkt messbar. Messbar sind individuelle Zugewinne an sprachlicher, 

sozialer, handwerklicher Kompetenz sowie die Entwicklung der Fähigkeit zur 

Problemlösung. Die Resonanz aus den Schulen scheint mir als Indikator am 

verlässlichsten zu sein. Diese Resonanz ist hervorragend! 

Ziel F 

Attraktivität des Quartiers steigern, um zu mehr Identifikation mit dem 

Quartier und einem besseren Image beizutragen 

Die Kunstschule Bruchsal ist mittlerweile die größte Kunstschule in Baden-

Württemberg! Im durch Mittel aus dem Projekt "soziale Stadt" neu umge-

bauten Kunsthof fanden in diesem Jahr die Kunstschultage Baden-

Württemberg sowie das Kunstcamp Baden-Württemberg statt. Der Kunsthof 

ist im Quartier angenommen, das Angebot wird nachgefragt, die noch vor 5 

Jahren regelmäßigen Bürgerbeschwerden über die Lärmbelästigung durch 

Kinder und Jugendliche sind seit 2011 auf Null zurück gegangen, die An-

wohner und ihre Kinder besuchen das Angebot. Das Theater ist in der Regel 

ausverkauft, Konzerte und Veranstaltungen finden regelmäßig statt. 

Kritische Bilanz zur 

Umsetzung 

Welche Ansätze / Bestandteile der Projektkonzeption haben sich bewährt? 

Sehr wichtige Ansätze sind: 

- Niederschwelligkeit 

- Kostenfreiheit bzw. geringe Kosten 

- Bewerbung des Angebots über direkte soziale Kontakte, oft mündlich 

und direkt in den Familien. 

- Zusammenarbeit mit allen sozialen Einrichtungen. 

- Handwerkliche und sprachliche Orientierung des Angebots 

Schwierig bleibt die Eigenmotivation des Zielklientels sowie die Zuverlässig-

keit einiger Projektpartner! 

 Was sollte in Zukunft geändert werden oder wurde im Projektverlauf geän-

dert? 

Die Musik- und Kunstschule würde auch bei sehr kritischer Betrachtung das 

Projekt so wieder durchführen. Ein etwas offenerer Projekttitel von unserer 
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Seite ließe einen größeren Spielraum zu, auf Veränderungen im Projektzeit-

raum zu reagieren. Schwierig bleibt, bei einer solchen Vielzahl von Projek-

ten, der Zeitaufwand für Organisation, Verwaltung, Dokumentation und 

Pressearbeit.  

Vernetzung Hat das Projekt über die eigenen Ziele hinaus etwas im Quartier bewirkt? 

Ja. Die Wahrnehmung der Kunstschule und  ihres räumlichen Umfelds hat 

sich massiv verändert!  

 Fand eine Vernetzung des Projekts mit anderen Maßnahmen der Sozialen 

Stadt Bruchsal statt? 

Nahezu mit jedem teilnehmenden Partner.  

Verstetigung 

Fortführung Ist es gelungen, das Projekt über die Laufzeit des Modellvorhabens hinaus 

zu verankern, so dass die Fortführung gesichert ist? 

Alle Projekte sollen und werden fortgeführt, allerdings unter großen Finan-

zierungsschwierigkeiten. 

Wenn ja, in welcher Form / mit welchem Träger / wie finanziert? 

Unterschiedlich. Kommune, Sponsoren, Stiftungen, Spenden, usw. 

Der Aufwand zur Rekrutierung der eigentlich relativ bescheidenen Summen 

steht oftmals in keinem Verhältnis zum Projekt! 

 Falls nicht, woran ist die Verstetigung gescheitert? 

Finanzierungsvorbehalt, Zeitaufwand bei der Suche nach den notwendigen 

finanziellen Mitteln! 

Ausblick Wie sieht Ihr Fazit und Ausblick aus? 

Schwierig. Die Kunstschule steht als Freiwilligkeitsleistung der Zweckver-

bandsmitglieder permanent auf der Liste der zu kürzenden Einrichtungen. 

TvöD Mitarbeiter müssen abgebaut werden, qualifizierte  freie Mitarbeiter 

sind schwer zu finden. Viele Angebote müssten dringend realisiert werden 

sind aber schwer zu finanzieren. 

Die klassische Bewerbung über Printmedien immer weniger von unserer 

Zielgruppe wahrgenommen. Neue Formen der Bewerbung müssen entwi-

ckelt und umgesetzt werden (Facebook, Twitter, usw.). 

Hierfür fehlen uns know-how, Personal und Mittel. 

Projektübergreifende Evaluation 

Für das Modellvorhaben Soziale Stadt Bruchsal sind 2008 auf Grund der Bestandsanalyse bestimm-

te Ziele, Handlungsfelder und Maßnahmen definiert worden (Anlage 2). Meinen Sie, dass diese 

Ziele – zumindest teilweise - erreicht worden sind? 

Ziel A 

Den öffentlichen 

Raum neu gestal-

ten ... 

Erreicht?  

Begründung? 

Ziel B 

Integration und 

Zusammenleben 

fördern – vor allem 

durch generatio-

nen- und kultur-

übergreifende Akti-

Erreicht? 

Im Bereich Kunstschule ja. 

Begründung? 

Generationenübergreifende Projekte sind alle verstetigt, werden ausgebaut 

und wahrgenommen. 
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vitäten 

Ziel C 

Die Wohnver-

hältnisse und die 

städtische Struktur 

durch Wohnungs-

modernisierungen 

und 

Umfeldneuordnung

en verbessern 

Erreicht? 

Ja. 

Begründung? 

HDB und Kunstschule 

Kunstschule: Aus Industriebrache wurde kulturelles Zentrum! Gebäude im 

Umfeld werden jetzt ebenfalls teilweise saniert. Innenhof wurde mittlerweile 

begrünt, Image massiv verbessert! 

Ziel D 

Kindern und Ju-

gendlichen in 

diesem Quartier 

möglichst gute 

Zukunftschancen 

eröffnen 

Erreicht? 

Ja. 

Begründung? 

Ideale Räume für qualifizierten Unterricht in der Moltkestr. Nutzbar durch 

alle Schulen, attraktives Angebot, viele neue Qualifizierungsmöglichkeiten, 

Ausweitung des Angebots auf neue Zielgruppen, Attraktivität der Räume. 

Moltkestr. 17a wird von vielen Jugendlichen als 2. Zuhause bezeichnen! 

Ziel E 

Bürgerverant-

wortung und 

Bürgersinn für 

das Quartier stär-

ken ... 

Erreicht? 

Keine Beurteilung möglich 

Begründung? 

Ziel F 

Attraktivität des 

Quartiers steigern, 

um zu mehr Iden-

tifikation mit 

dem Quartier und 

einem besseren 

Image beizutragen 

Erreicht? 

Ja. Siehe oben.  

Insgesamt  Haben Sie in den vergangenen Jahren Veränderungen im Programmgebiet 

wahrgenommen? 

Ja. 

Welche Veränderung ist Ihnen am deutlichsten aufgefallen? 

Bereich Moltkestr. Wird von unseren Eltern als absolut ideales Gelände für 

die Kinder und Jugendlichen bewertet. Landesweite Beachtung (Kunstschul-

tage, Kunstcamp, SWR 3 usw.) Landtagsabgeordnete besuchten Kunstschule 

um sich über die Möglichkeiten zu informieren, Theater ist fest integriert, 

Serviceclubs nutzen unsere Räume für Sponsorenveranstaltungen, keinerlei 

Probleme mit Anwohner seit Umbau! 

Sprachförderung in der Stirumschule zeigt auch für die Kunstschule positive 

Ergebnisse (Theater- und Musicalprojekte sind auf höherem Niveau, Ausbau 

HDB erleichtert Zugang zu Migranten. Netzwerke funktionieren, Informati-

onsaustausch ist verbessert. 
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3.6 Quartiersmanagement 

Projektbezogene Evaluation 

Allgemeine Angaben 

Projekttitel Quartiersmanager 

Ansprechpartner / 

Projektträger  

Thomas Belser 

Haus der Begegnung 

Tunnelstrasse 27  

76646 Bruchsal 

thomas.belser@bruchsal.de 

hdb@bruchsal.de 

Ansprechpartner 

bei der Stadt 

Stadt Bruchsal, Stadtplanungamt 

Dieter Gohl 

Am Holzmarkt 5, 76646 Bruchsal 

Tel. 07251 79-467, Fax: 07251 79-11467 

e-mail: Dieter.Gohl@Bruchsal.de 

Projektbeginn, -

ende 

2008-2012 als SSP-Projekt 

Seit 2013 als kommunale Aufgabe 

Projektbeschreibung 

Strategisches Hand-

lungsfeld lt. Sozia-

le-Stadt-Systematik 

Quartiersmanagement 

Inhaltliches Hand-

lungsfeld lt. Sozia-

le-Stadt-Systematik 

- Qualifizierung und Ausbildung 

- Soziale Aktivitäten und soziale Infrastruktur 

- Schule und Bildung im Stadtteil 

- Stadtteilkultur 

- Zusammenleben unterschiedlicher sozialer und ethnischer Gruppen 

- Image und Öffentlichkeitsarbeit 

Übergeordnetes 

Ziel lt. Integr. Ent-

wicklungskonzept 

Ziel D: Bürgerverantwortung und Bürgersinn für das Quartier stärken und 

durch vielfältige Möglichkeiten zu aktiver Mitwirkung und Integration einla-

den 

Handlungsfeld lt. 

Integr. Entwick-

lungskonzept 

4.4 Quartiersleben stärken: Identifikation, Image, Zusammenleben 

Zielgruppe(n) Die Bewohner des Soziale-Stadt-Gebiets, besonders Jugendliche 

Projekt-

Kurzbeschreibung 

Im Rahmen des Sozialen Stadt-Programms wurde im Jahr 2008 im Sanie-

rungsgebiet „Durlacher Straße/Prinz-Wilhelm-Straße“ ein Quartiersmanage-

ment installiert. Das dreiköpfige Team war besonders für die Arbeit mit 

jungen Menschen und für die Koordination von Quartiersmanagement und 

dem „Haus der Begegnung“ (HdB), in dem das Stadtteilbüro angesiedelt ist, 

zuständig. 

Aufgrund seiner Lage im Soziale Stadt-Quartier und seines hohen Be-

kanntheitsgrades in der Bevölkerung war das HdB der ideale Ausgangspunkt 

für die Aktivitäten des Quartiersmanagements. Es wurde 2009-2010 als 

investives SSP-Projekt grundlegend erneuert. Im Zuge der Sanierung werden 

vorhandene Angebote ergänzt bzw. optimiert und neue Kooperationspart-

nerschaften eingegangen. 

mailto:thomas.belser@bruchsal.de
mailto:hdb@bruchsal.de
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Evaluation 

Projektziel Welchem Problem im Stadtteil sollte mit dem Projekt begegnet werden? 

- Der Segregation bestimmter Bewohnergruppen, wie z.B. Migrant/innen, 

Jugendlichen, älteren Menschen, Arbeitslosen und Personen mit multiplen 

Problemlagen, sollte entgegengewirkt werden. 

- Die Identifikation mit dem eigenen Wohnquartier verbessern 

- Der Informationsfluss zw. dem Planungsteam und der Bewohnerschaft des 

Quartiers sollte sicher gestellt werden 

- Vernetzung der versch. Akteure und Projektträger 

- Informationen über Quartier, Projekte und Fördermöglichkeiten bereitstel-

len 

 Welche Ziele sollten mit dem Projekt erreicht werden? 

- Stadtteilbüro im „Haus der Begegnung“ einrichten 

- Mitwirkung im SSP-Projekt (bei der Erfolgskontrolle) 

- Informationspool aufbauen 

- Öffentlichkeitsarbeit betreiben 

- Netzwerke einrichten 

- Projekte initiieren 

Erreichte Erfolge 

Erreichen der Ziele Wurden die Ziele erreicht? 

- Stadtteilbüro im „Haus der Begegnung“ einrichten: Das Stadtteilbüro wur-

de im Verlauf der Projektlaufzeit auf- und ausgebaut. 

- Mitwirkung im SSP-Projekt (bei der Erfolgskontrolle): Das QM nahm re-

gelmäßig an den Treffen der SSP-Projektgruppe teil und am Jour-fix der 

KE. 

- Informationspool aufbauen: Das QM sammelte Informationen zu versch. 

Förderprogrammen und stellte Sie anderen Akteuren in der Sozialen Stadt 

zur Verfügung. 

- Öffentlichkeitsarbeit betreiben: Über die Aktivitäten des QM und den Ent-

wicklungen in der Sozialen Stadt wurde regelmäßig in der Presse berich-

tet. 

- Netzwerke einrichten: Zu den genannten Zielgruppen und zu den anderen 

Akteuren der Sozialen Stadt wurde ein regelmäßiger und enger Kontakt 

gehalten, darüber hinaus wurden Netzwerke zu weiteren relevanten Äm-

tern und Institutionen geknüpft. 

- Projekte initiieren: Durch das QM wurden zahlreiche Projekte initiiert oder 

im Aufbau unterstützt, so z.B.: Sozialer Mittagstisch, Beratungsladen, „Der 

Weg zum Ziel“, „Wir haben den Bogen raus“, „Lecker&günstig“, Frauen-

frühstück, den Flohmarkt am Tag der Familie, ein Sommerferienprogramm 

im HdB, diverse Jugend-/Sportprojekte, 72h-Aktion und die Einrichtung 

eines Medienraumes im HdB. 

Erreichen der Ziel-

gruppe 

Wurde mit den bisherigen Maßnahmen die Zielgruppe erreicht? 

Auf welchem Weg? 

- Direktansprache beim Besuch im HdB (die Initiative der Kontaktaufnahme 

ging sowohl vom QM als auch von den Besuchern selbst aus) 

- Information der Bevölkerung durch Aushänge, die Medienwand (Fernseh-

anlage mit Informationen) und Presseberichte 
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- Organisierte Treffen im HdB für Jugendliche, Bewohner, ältere Menschen. 

Erfolgskontrolle 

 

Wie war die Resonanz bei der Zielgruppe? 

- Die Resonanz war sehr positiv. Durch die Begleitung der Jugendlichen in 

ihrer Freizeitgestaltung erhielt das QM Einblicke in deren Lebenswelt und 

konnte deren Ansprüche an eine Quartiersentwicklung und einen Umbau 

des HdB in den Prozess mit einbringen. 

- Viele Menschen aus dem Quartier oder in Quartiersnähe erfuhren durch 

die Beratungsangebote oder z.B. den Mittagstisch die Möglichkeit sich Hil-

fe zu holen oder sich mit anderen Menschen auszutauschen. 

- Die Besucher des Bewohnerstammtisches äußerten sich positiv über die 

Einladung und die Möglichkeit sich auszutauschen, jedoch war man skep-

tisch gegenüber der geplanten Umbau-Maßnahmen. 

 Wie steht es um die Kontinuität der Resonanz (z. B. Teilnehmerzahlen in 

Folgeveranstaltungen)? 

Nach einer Anfangsphase entwickelten sich die Teilnehmerzahlen relativ 

konstant, bei den verschiedenen Angeboten des QM waren immer zw. 5 und 

15 Personen anwesend, im Durchschnitt waren es 8 bis 10 Personen. 

 Wie war die Resonanz in der Öffentlichkeit? (z. B Presseberichte – bitte 

beifügen!) 

Die Resonanz war positiv, es hat aber Zeit benötigt, bis die Besucher mit der 

ungewohnten Einrichtung des QM etwas anzufangen wussten. Die Tätigkei-

ten auf der „Meta-Ebene“, also zw. den Organisationen wurden von der 

Öffentlichkeit kaum wahrgenommen. Die praxisorientierten Tätigkeiten des 

QM dagegen fanden guten Anklang. 

Indikatoren 

 

Kann der Erfolg anhand von Indikatoren nachgewiesen werden? 

Mögliche Indikatoren für Ihren Arbeitsbereich sind in Anlage 1 aufgelistet. 

Viele Tätigkeiten des QM sind schwer in Zahlen zu messen, da es sich vor-

wiegend um Beratungs- und Unterstützungsleistungen handelte. Ein Kriteri-

um können die Besucherzahlen der versch. Angebote des QM sein (siehe die 

div. Berichte während der Projektlaufzeit). 

Außerdem wurden aufgrund des Bedarfes diverse Aktivitäten über den Zeit-

raum des QM hinaus fortgeführt: 

- Die beiden, durch das QM initiierten, langfristigen Projekte laufen heute 

noch (der Mittagstisch und der Beratungsladen, heute in Form einer 

ehrenamtl. Schuldnerberatung). 

- Nach Ende des QM wurde von der Stadt Bruchsal eine Stelle im HdB ein-

gerichtet, die zumindest eine hausinterne Vernetzung der versch. Dienste 

organisieren soll. Das QM hat dies zu seiner Zeit bereits begonnen. 

- Die unter dem QM initiierten Angebote der Jugendarbeit und/-beteiligung 

werden bis heute von der städt. Jugendarbeit fortgeführt und von Kindern 

und Jugendlichen intensiv genutzt. 

- Im HdB wurde nach den Erfahrungen mit QM eine Anlaufstelle speziell für 

Migrant/innen aus dem Quartier oder in Quartiersnähe eingerichtet. 

Kritische Bilanz zur 

Umsetzung 

Welche Ansätze / Bestandteile der Projektkonzeption haben sich bewährt? 

Bewährt hat sich, eine ständige, niedrigschwellige Ansprechbarkeit im HdB 

bereit zu halten. Viele Anfragen können hier spontan angenommen und 

schnell bearbeitet werden. 
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 Was sollte in Zukunft geändert werden oder wurde im Projektverlauf geän-

dert? 

- Bevor eine ähnliche Maßnahme wie das QM neu initiiert wird, sollten die 

beteiligten Träger und Institutionen intensiver über die Form und den 

Turnus der Zusammenarbeit verhandeln, also die Rahmenbedingungen 

des QM klarer definieren. In ungeklärten strukturierten Zusammenhängen 

ging teilweise Zeit und Arbeitskraft verloren. 

- Die Arbeit des QM die zu großen Anteilen aus Beratung und Information 

von Menschen und Organisationen besteht ist während der Generalsanie-

rung des HdB nur sehr erschwert möglich gewesen, da in dieser Zeit viel 

weniger Personen das HdB besucht haben (umbaubedingt). 

- Die Laufzeit eines solchen Projektes sollte langfristig angelegt werden, die 

der Aufbau einer solchen Tätigkeit und das „ins Bewusstsein kommen“ viel 

Zeit benötigt. Einen echten Effekt kann eine solche Stelle erst nach einigen 

Jahren entfalten. 

Vernetzung Hat das Projekt über die eigenen Ziele hinaus etwas im Quartier bewirkt? 

- Diverse Initiativen des QM werden bis heute fortgeführt (s.o.). 

- Unter den Mitarbeiter/innen der versch. Projekte und Institutionen besteht 

z.T. bis heute Kontakt, im Bedarfsfall kann man unkompliziert und schnell 

zusammen arbeiten (z.B. bei Klienten mit Träger- oder Disziplinübergrei-

fenden Problemstellungen). 

 Fand eine Vernetzung des Projekts mit anderen Maßnahmen der Sozialen 

Stadt Bruchsal statt? 

Das Projekt selbst war eine starke vernetzende Komponente in der Gesamt-

konstruktion des Sozialen Stadt – Prozesses. 

Verstetigung 

Fortführung Ist es gelungen, das Projekt über die Laufzeit des Modellvorhabens hinaus 

zu verankern, so dass die Fortführung gesichert ist? 

Ja, siehe unten. 

Wenn ja, in welcher Form / mit welchem Träger / wie finanziert? 

- Mittagstisch  Frei finanziert durch den Caritasverband. 

- Beratungsladen, heute in Form einer ehrenamtl. Schuldnerberatung durch 

den Caritasverband  finanziert durch das LRA und durch den Caritasver-

band. 

- Nach Ende des QM wurde von der Stadt Bruchsal eine Stelle im HdB ein-

gerichtet (in reduzierter Form), die zumindest eine hausinterne Vernet-

zung der verschiedenen Dienste organisieren soll.  Finanziert durch die 

Stadt Bruchsal. 

- Angebote der Jugendarbeit und Jugendbeteiligung  organsiert und fi-

nanziert durch die Stadt Bruchsal. 

- Anlaufstelle spezielle für Migrant/innen  finanziert durch die Stadt 

Bruchsal. 

 Falls nicht, woran ist die Verstetigung gescheitert? 

 

Ausblick Wie sieht Ihr Fazit und Ausblick aus? 
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Projektübergreifende Evaluation 

Für das Modellvorhaben Soziale Stadt Bruchsal sind 2008 auf Grund der Bestandsanalyse bestimm-

te Ziele, Handlungsfelder und Maßnahmen definiert worden (Anlage 2). Meinen Sie, dass diese 

Ziele – zumindest teilweise - erreicht worden sind? 

 

Ziel A 

Den öffentlichen 

Raum neu gestal-

ten ... 

Erreicht? 

Wenig erreicht. 

Begründung? 

Ziel B 

Integration und 

Zusammenleben 

fördern ... 

Erreicht? 

Teilweise erreicht. 

Begründung? 

Ziel C 

Die Wohnver-

hältnisse und die 

städtische Struktur 

... verbessern 

Erreicht? 

 

Begründung? 

Ziel D 

Kindern und Ju-

gendlichen in 

diesem Quartier 

möglichst gute 

Zukunftschancen 

eröffnen 

Erreicht? 

Dieses Ziel wurde erreicht. 

Begründung? 

Projekte, die im Rahmen der Sozialen Stadt initiiert resp. ausgebaut wurden 

wie z. B. die Sprachförderung und die Offene Jugendarbeit tragen wesentlich 

dazu bei Kindern und Jugendlichen gute Startchancen zu ermöglichen. 

Ziel E 

Bürgerverant-

wortung und 

Bürgersinn für 

das Quartier stär-

ken ... 

Erreicht? 

Teilweise erreicht. 

Begründung? 

Ziel F 

Attraktivität des 

Quartiers steigern, 

um zu mehr Iden-

tifikation mit 

dem Quartier und 

einem besseren 

Image beizutragen 

Erreicht? 

Teilweise erreicht. 

Begründung? 

Durch den Ausbau der Angebote in der Offenen Jugendarbeit ist das Quar-

tier insbesondere für Kinder und Jugendliche attraktiver geworden. 

Insgesamt  Haben Sie in den vergangenen Jahren Veränderungen im Programmgebiet 

wahrgenommen? 

 

Welche Veränderung ist Ihnen am deutlichsten aufgefallen? 
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3.7 Gegenüberstellung der Projektevaluationen 

3.7.1 Langfassung 

 Sprachförderung für 
Migrantinnen 
2008-2012 

Stadtteilmütter 
 
2009-2012 

Sprachförderung an der 
Stirumschule 
2007-2012 

Integratives Beratungs-
zentrum 
2009-2010 

Kunstprojekt 
 
2008-2012 

Quartiersmanager 
 
2008-2012 

Projektbezogene Evaluation 

Projektziel 

Welchem 
Problem im 
Stadtteil sollte 
mit dem Pro-
jekt begegnet 
werden? 

Deutschsprachkurse zur 
Verbesserung bei Sprach-
barrieren für Frauen mit 
Migrationshintergrund 

- Niederschwelliges Ange-
bot 

- Begleitung von Frauen 
und Familien mit Migrati-
onshintergrund zu Bera-
tungsstellen und öffentli-
chen Institutionen 

- Benachteiligung in den 
Bildungskarrieren auf-
grund von Sprachdefizi-
ten 

- Ausgrenzung bzw. feh-
lende Teilhabemöglichkei-
ten am gesellschaftlichen 
Leben, verursacht durch 
eingeschränkte deutsch-
sprachige  Kommunikati-
onsfähigkeit 

Im Stadtteil lebt ein hoher 
Anteil von Menschen mit 
einem Migrationshinter-
grund. Darunter sind auch 
Familien, in denen ein 
Angehöriger mit einer Be-
hinderung lebt. Für diese 
Gruppe ist es doppelt 
schwierig, mit gleich Be-
troffenen in Kontakt zu 
kommen oder diesen zu 
pflegen. Da schon Familien 
ohne Migrationshintergrund 
teilweise in ihrer Teilhabe 
am Leben in der Gemein-
schaft eingeschränkt sind, 
wenn ein Angehöriger eine 
Behinderung hat, ist dies 
für Migrantenfamilien dop-
pelt schwer. 
Des weiteren ist es bei 
Problemen mit der deut-

schen Sprache und der 
Amtssprache für sie eine 
fast unüberwindbare Barri-
ere, sich auf dem Gebiet 

Kinder und Jugendliche aus 
sozial schwächeren Schich-
ten sowie Migranten und 
Menschen mit Migrations-
hintergrund fanden keinen 
Weg an die Musik- und 
Kunstschule Bruchsal. So-
mit wurde das Bildungsan-
gebot  der Kunstschule 
nahezu ausschließlich von 
Kindern und Jugendlichen 
aus sozial starken Schich-
ten bzw. aus dem Bil-
dungsbürgertum  wahr 
genommen. 

- Der Segregation be-
stimmter 
Bewohnergruppen, wie 
z.B. Migrant/innen, Ju-
gendlichen, älteren Men-
schen, Arbeitslosen und 
Personen mit multiplen 
Problemlagen, sollte ent-
gegengewirkt werden. 

- Die Identifikation mit 
dem eigenen Wohnquar-
tier verbessern 

- Der Informationsfluss zw. 
dem Planungsteam und 
der Bewohnerschaft des 
Quartiers sollte sicher ge-
stellt werden 

- Vernetzung der versch. 
Akteure und Projektträger 

- Informationen über Quar-
tier, Projekte und För-
dermöglichkeiten bereit-

stellen 
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 Sprachförderung für 
Migrantinnen 
2008-2012 

Stadtteilmütter 
 
2009-2012 

Sprachförderung an der 
Stirumschule 
2007-2012 

Integratives Beratungs-
zentrum 
2009-2010 

Kunstprojekt 
 
2008-2012 

Quartiersmanager 
 
2008-2012 

der Sozialleistungen und 
Unterstützungsmöglich-
keiten zurecht zu finden. 
 

Welche Ziele 

sollten mit 
dem Projekt 
erreicht wer-
den? 

- Überwindung von 

Sprachbarrieren 
- Intensivierung der Netz-

werkarbeit 
- Förderung der interkultu-

rellen Kommunikation 
und gesellschaftliche Ein-
bindung im sozialen Um-
feld 

- Überwindung von 

Sprachbarrieren 
- Intensivierung der Netz-

werkarbeit 
- Förderung der interkultu-

rellen Kommunikation 
und gesellschaftliche Ein-
bindung im sozialen Um-
feld 

- Abbau bestehender 

deutschsprachlicher Defi-
zite 

- Bessere Teilhabe an 
staatlichen, kommunalen, 
sozialen und kulturellen 
Einrichtungen und Leis-
tungen  Integration 

durch Sprache 
- bessere Chancen auf 

einen Ausbildungsplatz/ 
einen Platz auf dem Ar-
beitsmarkt zu finden/ sich 
ehrenamtlich zu betätigen 

- Steigerung des Selbst-
wertgefühls und der Mo-
tivation 

Für Menschen mit einer 

Behinderung und Migrati-
onshintergrund  sowie ihre 
Angehörigen sollte es eine 
Möglichkeit geben, bei 
Problemen eine kompeten-
te Anlaufstelle / Ansprech-
person zu finden. Da diese 
über interkulturelle Kompe-
tenzen und Sprachkennt-
nisse verfügt, können Bar-
rieren beseitigt werden, die 
durch kulturelle Unter-
schiede und durch Sprach-
probleme entstehen. Da-
durch sollten Menschen mit 
Behinderung und ihren 
Familien auch der Zugang 
zu den  Angeboten für 
behinderte Menschen und 
den zustehenden Sozialleis-
tungen und 
Nachteilsausgleichen er-
möglicht werden.  
Durch das Projekt sollte die 
Integration dieser Familien 
und ihre Teilhabe am ge-
meinschaftlichen Leben 
ermöglicht und erleichtert 

- Steigerung des 

Migrantenanteils 
- Teilhabe der sozial 

Schwächeren am Bil-
dungsangebot 

- Qualifizierung junger 
Menschen ohne finanziel-
le Förderung des Eltern-
hauses, Erweiterung des 
Bildungsangebotes auf 
handwerkliche Grund-
kompetenzen 

- Sprachförderung der 
Menschen mit Migrati-
onshintergrund 

- Bekanntmachen der 
Kunstschule außerhalb 
des Bildungsbürgertums 

- Vernetzung mit den so-
zialen Einrichtungen 

- Schaffung einer größeren 
Akzeptanz des Kunsthofs. 

- Stadtteilbüro im „Haus 

der Begegnung“ einrich-
ten 

- Mitwirkung im SSP-
Projekt (bei der Erfolgs-
kontrolle) 

- Informationspool aufbau-
en 

- Öffentlichkeitsarbeit be-
treiben 

- Netzwerke einrichten 
- Projekte initiieren 
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 Sprachförderung für 
Migrantinnen 
2008-2012 

Stadtteilmütter 
 
2009-2012 

Sprachförderung an der 
Stirumschule 
2007-2012 

Integratives Beratungs-
zentrum 
2009-2010 

Kunstprojekt 
 
2008-2012 

Quartiersmanager 
 
2008-2012 

werden. 
 

Erreichte Erfolge 

Erreichen der Ziele 

Wurden die 
Ziele erreicht? 

Ja. Seit Projektbeginn  
2008  bis Projektende 
31.12.2012 haben insge-
samt 156 Frauen aus 21 
unterschiedlichen Nationen 
die Kurse besucht. In 2012 
haben 7 Frauen die externe 
B1-Prüfung erfolgreich 
bestanden. Einige der Teil-
nehmerinnen haben den 
Schulabschluss nachgeholt, 
eine Erwerbstätigkeit oder 

Ausbildung aufgenommen.  

Ja. Seit Projektbeginn  
2009 bis Projektende 
31.12.2012 wurden ca. 760 
Personen von den Stadt-
teilmüttern  begleitet. Da-
durch konnten vielfältige 
Beratungsleitungen bei 
Wohlfahrtsverbänden; 
Ausländerbehörde, Land-
ratsamt und der Agentur 
für Arbeit  vermittelt und 
begleitet werden. 

Eindeutig ja. Über positive 
Rückmeldungen aus der 
Lehrerschaft konnten wir 
feststellen, dass sich durch 
unsere Arbeit nicht nur die 
kommunikativen Fähigkei-
ten der teilnehmenden 
Kinder auf verbaler und 
schriftlicher Ebene verbes-
sert haben, sondern in der 
Folge auch ihr Selbstbe-
wusstsein, ihr Antrieb und 

ihre Motivation. 
Weitere Ziele, die erreicht 
werden konnten: 
- Verbesserung des Wort-

schatzes 
- Verbesserung der gram-

matischen und syntakti-
schen Fähigkeiten 

- Verbesserung in der 
Narration (schriftlich u. 
mündlich) 

Nicht im erhofften Maß. - Ein Großteil der Ziele 
wurde erreicht! Der 
Migrantenanteil an der 
Kunstschule hat sich 
massiv erhöht! Im Be-
reich Projekte von unter 
2 Prozent auf mittlerweile 
ca. 10 Prozent! 

- Die Wahrnehmung des 
Kunsthofs und der Kunst-
schule hat sich massiv 
verbessert, die Schüler-

zahlen stiegen im Ver-
gleichszeitraum von ca. 
1400 in Projekten und 
Workshops auf über 
2500.  

- Das Ferienprogramm, der 
kleine Handwerker usw. 
sind komplett ausgelas-
tet.  

- Sprachförderung durch 
Theaterspiel ist fester Be-
standteil des Angebots 

geworden.  
- Kostenlose Angebote für 

Kinder mit Migrationshin-
tergrund sind fester Be-

- Stadtteilbüro im „Haus 
der Begegnung“ einrich-
ten: Das Stadtteilbüro 
wurde im Verlauf der Pro-
jektlaufzeit auf- und aus-
gebaut. 

- Mitwirkung im SSP-
Projekt (bei der Erfolgs-
kontrolle): Das QM nahm 
regelmäßig an den Tref-
fen der SSP-
Projektgruppe teil und 

am Jour fixe der KE. 
- Informationspool aufbau-

en: Das QM sammelte 
Informationen zu versch. 
Förderprogrammen und 
stellte Sie anderen Akteu-
ren in der Sozialen Stadt 
zur Verfügung. 

- Öffentlichkeitsarbeit be-
treiben: Über die Aktivitä-
ten des QM und den 
Entwicklungen in der So-

zialen Stadt wurde re-
gelmäßig in der Presse 
berichtet. 

- Netzwerke einrichten: Zu 
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 Sprachförderung für 
Migrantinnen 
2008-2012 

Stadtteilmütter 
 
2009-2012 

Sprachförderung an der 
Stirumschule 
2007-2012 

Integratives Beratungs-
zentrum 
2009-2010 

Kunstprojekt 
 
2008-2012 

Quartiersmanager 
 
2008-2012 

standteil des dauerhaften 
Angebots geworden, 
Sponsoren konnten ge-
wonnen werden, berufs-
vorbereitende Maßnah-

men angeschoben wer-
den. 

den genannten Zielgrup-
pen und zu den anderen 
Akteuren der Sozialen 
Stadt wurde ein regelmä-
ßiger und enger Kontakt 

gehalten, darüber hinaus 
wurden Netzwerke zu 
weiteren relevanten Äm-
tern und Institutionen 
geknüpft. 

- Projekte initiieren: Durch 
das QM wurden zahlrei-
che Projekte initiiert oder 
im Aufbau unterstützt, so 
z.B.: Sozialer Mittags-
tisch, Beratungsladen, 
„Der Weg zum Ziel“, „Wir 

haben den Bogen raus“, 
„Lecker&günstig“, Frau-
enfrühstück, den Floh-
markt am Tag der Fami-
lie, ein Sommerferienpro-
gramm im HdB, diverse 
Jugend-/Sportprojekte, 
72h-Aktion und die Ein-
richtung eines Medien-
raumes im HdB. 
 
 
 
 
 

Erreichen der Zielgruppe 
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Wurden mit 
den bisherigen 
Maßnahmen 
die Zielgruppe 
erreicht? 

Auf welchem 
Weg? 

- Die Kursangebote wurden 
mit einem mehr Flyer 
beworben. Dieser wurde 
bei der Arbeitsagentur, 
dem Bürgerbüro und bei 

den Beratungsstellen der 
Wohlfahrstverbänden 
ausgelegt.  

- Ebenso konnte das Kurs-
angebot über unsere 
Homepage abgerufen 
werden.  

- Viele Anfragen haben sich 
im Projektverlauf auch 
über Mund-zu-Mund-
Propaganda ergeben, 
oder die TeilnehmerInnen 

sind über die Stadtteil-
mütter auf den Kurs auf-
merksam gemacht wor-
den. 

- Die Stadtteilmütter verfü-
gen über einen mehr-
sprachigen Flyer, Visiten-
karten und Mobiltelefone. 
Die Printmedien sind in 

allen öffentlichen Stellen 
der Stadt Bruchsal ausge-
legt.  

- Über die eigens einge-
richtete Homepage ist der 
Kontakt zu den Stadtteil-
müttern jederzeit mög-
lich. 

- Viele Anfragen haben sich 
im Projektverlauf auch 
über Mund-zu-Mund-
Propaganda ergeben. 

Hier gilt auch die Erfah-
rung, dass durch gute 
und schnelle Hilfestel-
lung, die ein Betroffener 
erhält, das Hilfeangebot 
sich schnell bei der Ziel-
gruppe etabliert. 

Durch das Sprachförderbü-
ro, das sich vor Ort in der 
Stirumschule befindet, ist 
eine direkte Kommunikati-
on zur Lehrerschaft, den 

Eltern und den Schülern 
gewährleistet, wodurch die 
bestmögliche Auswahl 
förderbedürftiger Kinder 
sichergestellt werden kann. 
Auf diese Weise wird die 
Zielgruppe definitiv er-
reicht. 

Es wurde durch unter-
schiedliche Maßnahmen 
versucht, die Zielgruppe zu 
erreichen, wie:  
- Zeitungsartikel,  

- Vernetzung mit anderen 
Gruppen, die Menschen 
mit Migrationshintergrund 
ansprechen,  

- persönliche Kontaktauf-
nahme durch Einwerfen 
von Briefen oder Klingeln 
an der Haustür,  

- Verteilung von Flyern 
auch in türkischer Spra-
che. 

Die Zielgruppe konnte 

durch diese Maßnahmen 
nicht wie erwartet erreicht 
werden. 

Ja. 
- Hauptsächlich durch den 

persönlichen Kontakt und 
durch Elternarbeit, 
Mundpropaganda und 

Netzwerkarbeit sowie die 
positive Verstärkung 
durch die Vielzahl der 
einzelnen Projektpartner. 
Es war absolut richtig ei-
ne Vielzahl kleiner Projek-
te an zu bieten um keine 
zu lange Festlegung der 
Zielgruppen zu fordern.  

- Über die übliche Presse-
arbeit, wie z.B. Pro-
grammheft und Voran-

kündigungen in den 
Printmedien lässt sich die 
Zielgruppe nicht errei-
chen. 

- Ein großer Aufwand an 
persönlicher Kommunika-
tion war für das Zustan-
dekommen einiger Pro-
jekt unabdingbar (z.B. 
Filmprojekte, Theaterpro-
jekte und Ferienpro-
gramm) 
 
 
 
 

- Direktansprache beim 
Besuch im HdB (die Initi-
ative der Kontaktaufnah-
me ging sowohl vom QM 
als auch von den Besu-

chern selbst aus) 
- Information der Bevölke-

rung durch Aushänge, die 
Medienwand (Fernsehan-
lage mit Informationen) 
und Presseberichte 

- Organisierte Treffen im 
HdB für Jugendliche, Be-
wohner, ältere Menschen. 
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Erfolgskontrolle 

Wie war die 
Resonanz bei 
der Zielgrup-

pe? 

Die Resonanz bei den Teil-
nehmerinnen war sehr gut, 
was auch darauf zurückzu-

führen ist, das der Unter-
richt sich stark an den 
Alltagssituationen der Frau-
en orientierte. Ebenso 
wichtig war es, das die 
Referenten die gleichen 
Unterrichtsmaterialien 
verwendet haben, so war 
es den Teilnehmerinnen 
möglich über den Alphabe-
tisierungs- zum Anfänger-
kurs und danach in den 
Fortgeschrittenenkurs zu 
wechseln. Dadurch wurden 
stabile Lerngruppen mög-
lich und auch der interkul-
turelle Austausch in der 
deutschen Sprache geför-
dert.  
In Kooperation mit MUKS 
wurde in 2010 das Sprach-
kursangebot zusätzlich 
durch eine Sprachförderung 
über einen Theaterpädago-
gen ergänzt. Das Üben des 

freien Sprechens mit 
Sprachübungen, Ausdruck 
und Atmung war sehr er-
folgreich, es half den Frau-

Siehe dazu beigefügte 
Statistik 

Die Resonanz der Zielgrup-
pe war ohne Ausnahme 
sehr positiv. Die Kinder 

gewannen durch den För-
derunterricht zunehmend 
Spaß am Umgang mit der 
deutschen Sprache. Über 
den Förderzeitraum be-
trachtet verbesserten sich 
nicht nur ihre 
deutschprachlichen Fertig-
keiten in Wort und Schrift, 
sie gewannen auch spürbar 
an Selbstbewusstsein und 
Lernmotivation, was sich 
häufig auch in verbesserten 
schulischen Leistungen 
ausdrückte. Auch die Eltern 
der Förderkinder, die Schul-
leitung und die Lehrer-
schaft der Stirumschule 
äußerten sich durchweg 
positiv über die Einzel- und 
Gruppensprachförderung. 

Resonanz war sehr verhal-
ten. Zwar wurde bei kon-
kreten Anlässen (aktuellen 

Problemen) das Angebot 
gerne angenommen. Es 
war jedoch kaum möglich, 
eine generelle Einbindung 
in eine Gemeinschaft (z.B. 
durch gemeinschaftliche 
Freizeitaktivitäten) zu errei-
chen. 

Gut bis sehr gut! 
Kinder- und Jugendliche 
aus den vormals kosten-

freien Projekten besuchen 
mittlerweile den kosten-
pflichtigen Regelunterricht 
der Kunstschule. 

- Die Resonanz war sehr 
positiv. Durch die Beglei-
tung der Jugendlichen in 

ihrer Freizeitgestaltung 
erhielt das QM Einblicke 
in deren Lebenswelt und 
konnte deren Ansprüche 
an eine Quartiersentwick-
lung und einen Umbau 
des HdB in den Prozess 
mit einbringen. 

- Viele Menschen aus dem 
Quartier oder in Quar-
tiersnähe erfuhren durch 
die Beratungsangebote 
oder z.B. den Mittagstisch 
die Möglichkeit, sich Hilfe 
zu holen oder sich mit 
anderen Menschen aus-
zutauschen. 

- Die Besucher des 
Bewohnerstamm-tisches 
äußerten sich positiv über 
die Einladung und die 
Möglichkeit sich auszu-
tauschen, jedoch war 
man skeptisch gegenüber 
den geplanten Umbau-

Maßnahmen. 
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en Hemmnisse abzubauen - 
sich selbst und das Gegen-
über besser wahrzuneh-
men. 

Wie steht es 

um die Konti-
nuität der 
Resonanz (z. 
B. Teilneh-
merzahlen in 
Folgeveran-
staltungen)? 

Während des Projektver-

laufs wurde das Angebot 
dahingehend erweitert, das 
wir während der Kursdauer 
eine kostenlose Kinderbe-
treuung angeboten haben. 
Das ermöglichte den Frau-
en kontinuierlich teilzu-
nehmen, sodass wir Teil-
nehmerinnen über Jahre 
hinweg vom Anfängerkurs 
bis zum Fortgeschrittenen-
kurs und Ablegung der 
Prüfung B1 begleitet ha-
ben. 
Siehe Abbildung 2 

Während des Projektver-

laufs wurde das Angebot 
der Begleitung von Hilfesu-
chenden dahingehend 
ausgebaut, dass es  regel-
mäßige Sprechzeiten der 
Stadtteilmütter im Bürger-
büro der Stadt Bruchsal 
und im Koala gibt. 

- Unsere Teilnehmerzahlen 

in der Gruppensprachför-
derung blieben konstant.  

- Die Einzelförderung wur-
de ebenso überwiegend 
wöchentlich und ganzjäh-
rig besucht, die Teilneh-
merzahlen stiegen von 
Jahr zu Jahr – zeitweise 
so stark, dass die vor-
handene Personaldecke 
nicht ausreichte und auf-
gestockt werden musste.  

- Die seit 2007 kontinuier-
lich angebotenen Sprach-
fördermaßnahmen, die 
2011 durch Einzelsprach-
fördermaßnahmen er-
gänzt wurden, sorgen für 
nachhaltige Lernerfolge 
bei den Förderkindern. 

Eine Kontinuität konnte 

nicht festgestellt werden. 

Konstant steigend! 

- Der Migrantenanteil an 
der Kunstschule ist im 
Bereich „Projekte“ von 
unter 2 Prozent auf mitt-
lerweile ca. 10 Prozent 
gestiegen. 

- Die Wahrnehmung des 
Kunsthofs und der Kunst-
schule haben sich massiv 
verbessert, die Schüler-
zahlen stiegen 2008-2012 
von ca. 1.400 in Projek-
ten und auf über 2.500 
bei Workshops. 

 

Nach einer Anfangsphase 

entwickelten sich die Teil-
nehmerzahlen relativ kon-
stant, bei den verschiede-
nen Angeboten des QM 
waren immer zw. 5 und 15 
Personen anwesend, im 
Durchschnitt waren es 8 bis 
10 Personen. 

Wie war die 
Resonanz in 
der Öffent-
lichkeit? (z. B. 

Presseberichte 
– bitte beifü-
gen!) 

  Siehe Presseberichte 
- Wieder Spaß an der deut-

schen Sprache, 12.3.2008 
- Für die aktuelle Nachfrage 

reicht das Personal nicht 
mehr, 1.3.2010 

- Nachhaltige Lernerfolge 
dank intensiver 

Die Resonanz in der Öffent-
lichkeit war gering. 

Nahezu jedes Einzelprojekt 
fand ein Presseecho!  
Ca. 80-100 Artikel, z. B. 
- Hausverbot für echte 

Actionpainter, BNN 
8.8.2011 

- Die Freizeit anders ge-
stalten im MuKS-

Die Resonanz war positiv, 
es hat aber Zeit benötigt, 
bis die Besucher mit der 
ungewohnten Einrichtung 

des QM etwas anzufangen 
wussten. Die Tätigkeiten 
auf der „Meta-Ebene“, also 
zw. den Organisationen 
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Einzelkindförderung, 
4.3.2010 

- Einzelsprachförderung an 
Stirumschule 

(Anlage 2) 

Kunsthof, Amtsblatt  
14.4.2011 

- Es muss in den Sommer-
ferien nicht immer der 
Bauernhof sein, Amtsblatt  

19.8.2011 
- Das Kreativparadies der 

MuKS, Bruchsaler Woche 
1.4.2010 

- Auf der Saalbachwiese 
wohnt der rote Mann, 
hugh!, BNN 18.5.2009 

- Die soziale Stadt Bruchsal 
(Anlage 3) 

wurden von der Öffentlich-
keit kaum wahrgenommen. 
Die praxisorientierten Tä-
tigkeiten des QM dagegen 
fanden guten Anklang. 

Indikatoren 

Kann der 
Erfolg anhand 
von Indikato-
ren nachge-
wiesen wer-
den? 
Mögliche 
Indikatoren 
für Ihren 
Arbeitsbereich 
sind in Anlage 
1 aufgelistet. 

- Die in den Kursen erwor-
bene Sprachkompetenz 
ist ein Gradmesser für die 
erfolgreiche Teilnahme. 

- Nachhaltigkeit  und Quali-
tätssicherung des Unter-
richts durch erfahrene 
und qualifizierte Referen-
ten. 

- Jährlicher Zuwachs und 
Verbleib der Teilnehme-
rinnen in den Sprachkur-
sen. 

- Teilnahme an externen 

Prüfungen zu B1 
- Siehe Abbildung 2 

Siehe Auswertung Statistik, 
Abbildung 2 

- Eindeutige Verbesse-rung 
der Noten nach der Ein-
führung der Sprachför-
dermaßnahmen 

- Es konnte nachweislich 
eine höhere Über-
gangsquote auf weiter-
führende Schulen erreicht 
werden, da über den ge-
samten Grundschul-
zeitraum von 4 Jahren 
kontinuierlich gefördert 
werden konnte  

- Die Zahl der 

höherqualifizierten Schul-
abschlüsse konnte durch 
gezielte Einzelsprachför-

Speziell für das Projekt 
„Integratives Beratungs-
zentrum“ können wir keine 
wesentlichen Indikatoren 
für eine erfolgreiche Durch-
führung erkennen. Jedoch 
ist durch das Projekt der 
Kontakt zu der Projekt-
gruppe „Stadtteilmütter“ 
intensiviert worden. Dies ist 
als Erfolg zu werten, da die 
Kompetenzen dieser Grup-
pe und die allgemeine 
Fachkompetenz des Pro-

jektträgers Lebenshilfe des 
„Integrativen Beratungs-
zentrums“ im Interesse von 

Ziel A: Den öffentlichen 
Raum neu gestalten … 

- Schulhofgestaltungen 
Stirumschule 

- Ausbau Kunsthof,  
- Belebung Kunsthof,  
- Innengestaltungen 

Stirumschule, Nutzbar-
machung Saalbachgelän-
de usw. 

Ziel B: Integration und 
Zusammenleben fördern … 
- Sprachförderung für 

Migranten,  
- Sprach und generatio-

nenübergreifende Thea-
terprojekte,  

Viele Tätigkeiten des QM 
sind schwer in Zahlen zu 
messen, da es sich vorwie-
gend um Beratungs- und 
Unterstützungsleistungen 
handelte. Ein Kriterium 
können die Besucherzahlen 
der versch. Angebote des 
QM sein. 
Außerdem wurden auf-
grund des Bedarfes diverse 
Aktivitäten über den Zeit-
raum des QM hinaus fort-
geführt: 

- Die beiden, durch das QM 
initiierten, langfristigen 
Projekte laufen heute 
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derung in den Abschluss-
klassen gesteigert wer-
den 

- Deutlich verbesserte und 
ausgebaute Kooperati-

onsstrukturen zwischen 
der Stirumschule und an-
deren Trägern, wie bei-
spielsweise MuKS (Musik- 
und Kunstschule), Cari-
tasverband (Hausaufga-
benbetreuung), Tagesel-
ternverein (Elternkurse) 
und weiteren. 

Migranten mit einer Behin-
derung künftig vernetzt 
werden können. 

- Generationenübergrei-
fendes Projekt "Kleiner 
Handwerker"  

- Jugendkunstschultage 
Baden-Württemberg im 

Kunsthof unter Einbezie-
hung der Anwohner,  

- Theatervorstellungen im 
Kunsthof,  

- Gründung und Durchfüh-
rung der Musicalprojekte 
usw… 

Ziel D: Kindern und 
Jugendlichen in diesem 
Quartier möglichst gute 
Zukunftschancen eröffnen 
- In allen Projekten  steht 

das Ziel D im Vorder-
grund. Ein Erfolg ist kurz-
fristig nicht direkt mess-
bar.  

- Messbar sind individuelle 
Zugewinne an sprachli-
cher, sozialer, handwerk-
licher Kompetenz sowie 
die Entwicklung der Fä-
higkeit zur Problemlö-
sung.  

- Die Resonanz aus den 
Schulen scheint mir als 
Indikator am verlässlichs-
ten zu sein. Diese Reso-
nanz ist hervorragend! 

noch (der Mittagstisch 
und der Beratungsladen, 
heute in Form einer 
ehrenamtl. Schuldnerbe-
ratung). 

- Nach Ende des QM wurde 
von der Stadt Bruchsal 
eine Stelle im HdB einge-
richtet, die zumindest ei-
ne hausinterne Vernet-
zung der versch. Dienste 
organisieren soll. Das QM 
hat dies zu seiner Zeit 
bereits begonnen. 

- Die unter dem QM initiier-
ten Angebote der Ju-
gendarbeit und/-

beteiligung werden bis 
heute von der städt. Ju-
gendarbeit fortgeführt 
und von Kindern und Ju-
gendlichen intensiv ge-
nutzt. 

- Im HdB wurde nach den 
Erfahrungen mit QM eine 
Anlaufstelle speziell für 
Migrant/innen aus dem 
Quartier oder in Quar-
tiersnähe eingerichtet. 

Siehe auch diverse Presse-
berichte, z. B. 
- Aus einem Stück Holz 

fertigen Jugendliche ei-
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Ziel F :Attraktivität des 
Quartiers steigern … 
- Die Kunstschule Bruchsal 

ist mittlerweile die größte 
Kunstschule in Baden-

Württemberg!  
- Im durch Mittel aus dem 

Projekt "Soziale Stadt" 
neu umgebauten 
Kunsthof fanden in die-
sem Jahr die Kunstschul-
tage Baden-Württemberg 
sowie das Kunstcamp 
Baden-Württemberg 
statt.  

- Der Kunsthof ist im Quar-
tier angenommen, das 

Angebot wird nachge-
fragt, die noch vor 5 Jah-
ren regelmäßigen Bür-
gerbeschwerden über die 
Lärmbelästigung durch 
Kinder und Jugendliche 
sind seit 2011 auf Null 
zurück gegangen, die 
Anwohner und ihre Kin-
der besuchen das Ange-
bot.  

- Das Theater ist in der 
Regel ausverkauft, Kon-
zerte und Veranstaltun-
gen finden regelmäßig 
statt. 

nen formschönen traditi-
onellen Bogen, Amtsblatt 
15.7.2010 

- Ideen und Wünsche 
vorgebracht, Amtsblatt 

8.4. 
- Ideengeber, Vermittler 

und Ansprechpartner für 
alle, Amtsblatt 24.9. 
(Anlage 4) 
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Kritische Bilanz zur Umsetzung 

Welche Ansät-
ze / Bestand-
teile der Pro-

jektkonzeption 
haben sich 
bewährt?  

- Bewährt hat sich das 
Angebot der Kinderbe-
treuung während der 

Kursangebote. Dadurch 
wurden Frauen erreicht, 
die durch die eigene Be-
treuung der Kinder sonst 
nicht am Kurs hätten teil-
nehmen können. Durch 
die  Integration der 
Sprachkurskinder in unse-
re betreute Spielgruppe 
konnten weitere Syner-
gieeffekte genutzt wer-
den. Die Kinder haben 
ganz spielerisch die deut-
sche Sprache im Umgang 
mit den Betreuern und 
den Kindern erlernt.   

- Ein weiterer wichtiger 
Aspekt war das Konzept, 
einen Sprachkurs nur für 
Frauen anzubieten. Damit 
wurde ermöglicht, dass 
Frauen außerhalb ihrem 
familiären Umfeld an den 
Kursen teilnahmen.  

- Die Frauen konnten neue 

Außenkontakte zu Frauen 
mit gleichen oder ähnli-
chen Lebenssituationen 
knüpfen, sich austau-

Bewährt hat sich die An-
stellung der Stadtteilmütter 
im Projekt. Dadurch erfah-

ren die STM Wertschätzung 
und Anerkennung ihrer 
Arbeit die sie als Integrati-
onsbegleitung leisten. Die 
Nachfrage ist mittlerweile 
so groß, dass die vier 
Stadtteilmütter an ihre 
Grenzen stoßen. Durch 
Budgetierung des Projekts 
ist es leider nicht möglich 
weitere Stadteilmütter für 
das Projekt anzustellen. 

Der ganzheitliche Ansatz in 
Verbindung mit Handlungs-
orientierung (Motto „Spra-

che lernen mit allen Sin-
nen“ in Anlehnung an das 
Denkendorfer Modell) und 
steter Wiederholung hat 
sich eindeutig bewährt und 
sollte unbedingt fortgeführt 
werden. 

- Intensiver Kontakt zu 
Gruppen und Institutio-
nen, die mit der gleichen 

Zielgruppe befasst sind 
(z.B. Stadtteilmütter, Ein-
richtungen für Menschen 
mit Behinderung wie Kin-
dergärten, Schulen, 
Werkstätten, Therapeu-
ten). Diese konnten als 
Multiplikatoren / Netz-
werk dienen und Kontak-
te vermitteln, Vertrauen 
herstellen. 

- Problematisch erschien 
uns die Begrenzung auf 
die Zielgruppe im Quar-
tier. Ein solches Projekt 
könnte evtl. erfolgreicher 
sein und mehr Zuspruch 
erfahren, wenn es keine 
räumliche Einschränkung 
gibt. 

- Gerade bei der Zielgrup-
pe dieses Projekts ist eine 
Mundpropaganda und 
Empfehlung unter Betrof-
fenen ein wichtiges Krite-

rium. Durch die Quar-
tiersbegrenzung war dies 
jedoch nur eingeschränkt 
zu nutzen bzw. führte 

Sehr wichtige Ansätze sind: 
- Niederschwelligkeit 
- Kostenfreiheit bzw. ge-

ringe Kosten 
- Bewerbung des Angebots 

über direkte soziale Kon-
takte, oft mündlich und 
direkt in den Familien. 

- Zusammenarbeit mit 
allen sozialen Einrichtun-
gen. 

- Handwerkliche und 
sprachliche Orientierung 
des Angebots 

Schwierig bleibt die Eigen-
motivation des Zielklientels 
sowie die Zuverlässigkeit 
einiger Projektpartner! 

Bewährt hat sich, eine 
ständige, niedrigschwellige 
Ansprechbarkeit im HdB 

bereit zu halten. Viele An-
fragen können hier spontan 
angenommen und schnell 
bearbeitet werden. 
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schen und neue Freund-
schaften schließen.  

- Die theatrale Sprachför-
derung wurde ein fester 
Bestandteil der Sprach-

kursangebote.  

dann zu Unsicherheiten, 
in begründeten Einzelfäl-
len wurde auch die Vor-
gabe großzügig ausgelegt 
und Personen beraten, 

die nicht direkt im Quar-
tier leben. 

Was sollte in 
Zukunft geän-
dert werden 
oder wurde im 
Projektverlauf 
geändert? 

Für die Zukunft und Nach-
haltigkeit wäre es wichtig, 
dass die Nachholende In-
tegration mehr Bedeutung 
erfährt und auch Projekte 
in diesem Zusammenhang 
weiter gefördert werden. 
Mit dem Zuwanderungsge-
setz seit 2005 werden 
Deutschsprachkurse über 
die Arbeitsagentur finan-
ziert. Oft sind es aber die 
bereits länger hier leben-
den MigrantenInnen, bei 
denen eine erfolgreiche 
Integration  wegen Sprach-
hemmnissen nicht stattge-
funden hat.  Daher sollten 
auch zukünftig solch 
niederschwellige Projekte 
mit dem Schwerpunkt der 
nachholenden Integration 
gefördert  und sicher finan-
ziert sein. 

Für die Zukunft und Nach-
haltigkeit wäre es wichtig, 
dass die Integrationsbeglei-
tung auf einer sicheren 
finanziellen  und dadurch 
planbaren Basis steht.   

Aufgrund des großen Er-
folgs der aktuellen Vorge-
hensweise sehen wir keine 
Notwendigkeit für grundle-
gende Änderungen am 
Konzept der Einzel- und 
Gruppensprachförderung 
an der Stirumschule. 
Um zu vermeiden, dass 
jedes Jahr große Anstren-
gungen in die Mittelbe-
schaffung für das Folgejahr 
investiert werden müssen, 
die wesentlich sinnvoller 
eingesetzt werden könnten, 
sollte versucht werden, 
eine Verstetigung des För-
derprogramms, verbunden 
mit einer gesicherten Fi-
nanzierung (z.B. mit Lan-
desmitteln) zu erreichen. 
Veränderung im Projektver-
lauf bei Ziel-gruppen und 
Trägerschaft: 
- 2007-2010 Gruppen-

sprachförderung Kl. 1-6 

Problematisch erschien uns 
die Begrenzung auf die 
Zielgruppe im Quartier. Ein 
solches Projekt könnte evtl. 
erfolgreicher sein und mehr 
Zuspruch erfahren, wenn 
es keine räumliche Ein-
schränkung gibt. 
Gerade bei der Zielgruppe 
dieses Projekts ist eine 
Mundpropaganda und 
Empfehlung unter Betroffe-
nen ein wichtiges Kriterium. 
Durch die Quartiersbegren-
zung war dies jedoch nur 
eingeschränkt zu nutzen 
bzw. führte dann zu Unsi-
cherheiten, in begründeten 
Einzelfällen wurde auch die 
Vorgabe großzügig ausge-
legt und Personen beraten, 
die nicht direkt im Quartier 
leben. 

Die Musik- und Kunstschule 
würde auch bei sehr kriti-
scher Betrachtung das 
Projekt so wieder durchfüh-
ren. Ein etwas offenerer 
Projekttitel von unserer 
Seite ließe einen größeren 
Spielraum zu, auf Verände-
rungen im Projektzeitraum 
zu reagieren. Schwierig 
bleibt bei einer solchen 
Vielzahl von Projekten der 
Zeitaufwand für Organisati-
on, Verwaltung, Dokumen-
tation und Pressearbeit. 

- Bevor eine ähnliche Maß-
nahme wie das QM neu 
initiiert wird, sollten die 
beteiligten Träger und 
Institutionen intensiver 
über die Form und den 
Turnus der Zusammenar-
beit verhandeln, also die 
Rahmenbedingungen des 
QM klarer definieren. In 
ungeklärten strukturier-
ten Zusammenhängen 
ging teilweise Zeit und 
Arbeitskraft verloren. 

- Die Arbeit des QM, die zu 
großen Anteilen aus Be-
ratung und Information 
von Menschen und Orga-
nisationen besteht,  ist 
während der Generalsa-
nierung des HdB nur sehr 
erschwert möglich gewe-
sen, da in dieser Zeit viel 
weniger Personen das 
HdB besucht haben (um-
baubedingt). 
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Caritas 
- Ab 2009 Ergänzung um 

zusätzl. Einzelsprachför-
derung  Kl. 1-10 dtbv 

- Ab 2011 Übernahme der 

Gruppensprach-förderung  
Kl. 1-4 Kulterbunt  (vor-
mals dtbv) 

- Die Laufzeit eines solchen 
Projektes sollte langfristig 
angelegt werden, die der 
Aufbau einer solchen Tä-
tigkeit und das „ins Be-

wusstsein kommen“ viel 
Zeit benötigt. Einen ech-
ten Effekt kann eine sol-
che Stelle erst nach eini-
gen Jahren entfalten. 

Vernetzung 

Hat das Pro-
jekt über die 
eigenen Ziele 
hinaus etwas 
im Quartier 
bewirkt?  
 

Durch das niederschwellige 
Unterstützungsangebot 
wurden soziale, kulturelle 
und sprachliche Barrieren 
abgebaut. Die Vernetzung 
zu anderen sozialen Stadt-
projekten hat die Eingliede-
rung und damit auch die 
Sozialkompetenzen der 
Frauen und Familien ge-
stärkt. Die aktive Teilnah-
me an dem Schmetter-
lingsprojekt und Angebote 
der MUKS können das 
belegen. 

Durch das niederschwellige 
Unterstützungsangebot 
wurden soziale, kulturelle 
und sprachliche Barrieren 
abgebaut. Die Vernetzung 
zu anderen sozialen Stadt-
projekten hat die Eingliede-
rung und damit auch die 
Sozialkompetenzen der 
Frauen und Familien ge-
stärkt. Die aktive Teilnah-
me an dem Schmetter-
lingsprojekt und Angebote 
der MUKS können das 
belegen. 

 Durch die guten Kontakte 
zur Projektgruppe „Stadt-
teilmütter“ und die Erneue-
rung des „Hauses der Be-
gegnung“ können besser 
als früher gemeinsame 
Aktionen stattfinden. Der 
Kontakt besteht über das 
Projektende „Integratives 
Beratungszentrum“ hinaus 
mit dem bestehenden An-
gebot des Trägers „Le-
benshilfe“. 

Ja. Die Wahrnehmung der 
Kunstschule und  ihres 
räumlichen Umfelds hat 
sich massiv verändert! 

- Diverse Initiativen des 
QM werden bis heute 
fortgeführt (s.o.). 

- Unter den Mitarbei-
ter/innen der versch. Pro-
jekte und Institutionen 
besteht z.T. bis heute 
Kontakt, im Bedarfsfall 
kann man unkompliziert 
und schnell zusammen 
arbeiten (z.B. bei Klienten 
mit Träger- oder Diszip-
linübergreifenden Prob-
lemstellungen). 

Fand eine 
Vernetzung 
des Projekts 
mit anderen 
Maßnahmen 
der Sozialen 

Mit den anderen sozialen 
Stadtprojekten fand ein 
regelmäßiger und informa-
tiver Austausch statt. Re-
gelmäßig  besuchten die 
TeilnehmerInnen das In-

Mit den anderen sozialen 
Stadtprojekten fand ein 
regelmäßiger und informa-
tiver Austausch. 

Es fand eine Kooperation 
mit der „Sprachförderung 
für Migrantinnen“ (Tagesel-
ternverein Bruchsal) und 
mit den „Stadtteilmüttern“ 
statt.  

Ja, guter Kontakt zu den 
„Stadtteilmüttern“ und 
ansatzweise mit dem KOA-
LA-Projekt. 

Nahezu mit jedem teilneh-
menden Partner. 

Das Projekt selbst war eine 
starke vernetzende Kom-
ponente in der Gesamtkon-
struktion des Sozialen Stadt 
– Prozesses. 
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Stadt Bruchsal 
statt? 

ternationale Frauencafe. Auch eine Vermittlung von 
Förderkindern in Musik- 
und Kunstprojekte der 
MuKS wurde durch die 
enge Vernetzung im Rah-

men des Modellvorhabens 
realisiert. 

Verstetigung 

Fortführung 

Ist es gelun-
gen, das Pro-
jekt über die 
Laufzeit des 
Modellvorha-
bens hinaus 
zu verankern, 

so dass die 
Fortführung 
gesichert ist? 

Mittlerweile ist das Sprach-
kursangebot ein fester 
Bestandteil für die sozialen 
Projekte der Stadt Bruch-
sal.  

In 2013 ist das Projekt als 
Integrationsbegleitung 
weiterentwickelt worden 
mit dem Schwerpunkt von 
Bewerbungsworkshops und 
PC Grundkursen für Teil-
nehmerInnen mit Migrati-

onshintergrund und Ver-
mittlungshemmnissen. 

Ja, allerdings nur unter 
großen Anstrengungen im 
Bereich des Fundraising 
durch den Träger 
Kulterbunt konnten alterna-
tive Fördermittelquellen 
gewonnen werden, so dass 

die Sprachfördermaßnah-
men an der Stirumschule 
auch nach Ende des Mo-
dellvorhabens nahtlos fort-
geführt werden konnten. 

Nein 
 

Alle Projekte sollen und 
werden fortgeführt, aller-
dings unter großen Finan-
zierung-schwierigkeiten. 

Ja, siehe unten. 

Wenn ja, in 
welcher Form 
/ mit welchem 
Träger / wie 
finanziert? 
 

Die Stadt Bruchsal finan-
ziert die Sprachkurse seit 
2013. 

ESF Landkreisförderung 
und der Stadt Bruchsal 

Durch innovative Weiter-
entwicklung der Sprachför-
dermaßnahmen unter Ein-
beziehung naturwissen-
schaftlicher Experimente 
und Exkursionen gelang es, 
die Baden-Württemberg-
Stiftung von dem Projekt zu 
überzeugen und für eine 
Finanzierung (allerdings nur 
für die Dauer eines Jahres) 

 Unterschiedlich. Kommune, 
Sponsoren, Stiftungen, 
Spenden, usw. 
Der Aufwand zur Rekrutie-
rung der eigentlich relativ 
bescheidenen Summen 
steht oftmals in keinem 
Verhältnis zum Projekt! 

- Mittagstisch  Frei finan-

ziert durch den Caritas-
verband. 

- Beratungsladen, heute in 
Form einer ehrenamtl. 
Schuldnerberatung durch 
den Caritasverband  

finanziert durch das LRA 
und durch den Caritas-
verband. 

- Nach Ende des QM wurde 
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zu gewinnen. Zukünftige 
Finanzierung ist derzeit 
leider noch ungewiss. 

von der Stadt Bruchsal 
eine Stelle im HdB einge-
richtet (in reduzierter 
Form), die zumindest ei-
ne hausinterne Vernet-

zung der verschiedenen 
Dienste organisieren soll. 
 Finanziert durch die 
Stadt Bruchsal. 

- Angebote der Jugendar-
beit und Jugendbeteili-
gung  organsiert und 

finanziert durch die Stadt 
Bruchsal. 

- Anlaufstelle speziell für 
Migrant/innen  finan-

ziert durch die Stadt 

Bruchsal. 

Falls nicht, 
woran ist die 
Verstetigung 
gescheitert? 

   Im Verlauf der geförderten 
Projektdauer (ca. 16 Mona-
te) ist das Projekt nur sehr 
zögerlich angelaufen. Hin-
derlich war sicher auch die 
räumliche Begrenzung, da 
das Klientel, das durch das 
Projekt angesprochen wer-
den kann, weiträumiger 
verteilt lebt. Kontakte, die 
zum Beispiel durch Schulen 
für behinderte Menschen 
hätten entstehen können, 
wurden durch den Projekt-
umfang nicht erfasst. Das 

- Finanzierungsvorbehalt 
- Zeitaufwand bei der 

Suche nach den notwen-
digen finanziellen Mitteln! 
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Angebot wurde auch nur 
sehr punktuell und einzel-
fallbezogen angenommen. 
Nach dem Ende der Pro-
jektförderung hätte die 

Finanzierung der Arbeit in 
vollem Umfang durch den 
Träger geleistet werden 
müssen, dies konnte nicht 
umgesetzt werden. 

Ausblick 

Wie sieht Ihr 
Fazit und 
Ausblick aus? 

Mit der Unterstützung der 
Stadt Bruchsal ist es uns 
möglich  die Sprachkursan-
gebote für ein weiteres 
Jahr aufrechterhalten. Der 
Entwicklungsprozess in den 
Anfangsjahren hat sich 
durch die kontinuierliche 
Weiterentwicklung der 
Lerninhalte verstetigt und 
ist Rückblickend ein Erfolg 
was auch die stetig stei-
gende Anzahl der Teilneh-
merinnen bestätigt. Wir 
hoffen auch in der Zukunft 
das Kursangebot aufrecht 
erhalten zu können.    

Ein wichtiges Ziel des Pro-
jekts war die Kontinuität  
bei der Personalbesetzung 
und deren Finanzierung um 
das niederschwellige Ange-
bot für Menschen im sozia-
len Stadtgebiet aufrechtzu-
erhalten. 
Dank der ESF Förderung 
und der Stadt Bruchsal ist 
es uns gelungen sowohl die 
Integrationsbegleitung  mit 
einem erweiterten Schwer-
punkt der Bewerbungs-
workshops auch für 2013 
weiter durchzuführen. 

Das Projekt ist definitiv 
gelungen und als überra-
gender Erfolg anzusehen. 
Die Nachfrage nach För-
derplätzen steigt stetig an 
und obwohl mittlerweile 
jährlich fast 100 Kinder 
gefördert werden (und 
weitere Kinder auf die 
Warteliste gesetzt werden 
müssen), und alle Beteilig-
ten (Schulleitung, Lehrer, 
Kinder und Eltern) sich 
hochzufrieden zeigen, steht 
das Projekt aufgrund der 
unsicheren Finanzierung 
auf extrem wackligen Bei-
nen, wenn nicht gar vor 

dem Aus. 

Generell ist es sehr wichtig, 
für die Zielgruppe mit der 
doppelten Besonderheit 
„Migrationshintergrund“ 
und „durch eine Behinde-
rung betroffen“ ein speziel-
les Angebot vorzuhalten. 
Die Zielgruppe kann jedoch 
durch kurzfristig angelegte 
Projekte kaum erreicht 
werden. Es müssen inner-
halb des bestehenden 
Angebots durch Vernetzung 
und Kooperation spezifi-
sche Unterstützungsmög-
lichkeiten realisiert werden. 
Wünschenswert ist der 
verstärkte Einsatz von 

Kontaktpersonen aus dem 
jeweiligen kulturellen Hin-
tergrund der Hilfesuchen-

Schwierig. Die Kunstschule 
steht als Freiwilligkeitsleis-
tung der Zweckverbands-
mitglieder permanent auf 
der Liste der zu kürzenden 
Einrichtungen. TvöD-
Mitarbeiter müssen abge-
baut werden, qualifizierte  
freie Mitarbeiter sind 
schwer zu finden. Viele 
Angebote müssten drin-
gend realisiert werden sind 
aber schwer zu finanzieren. 
Die klassische Bewerbung 
über Printmedien wird von 
unserer Zielgruppe immer 
weniger wahrgenommen. 
Neue Formen der Bewer-

bung müssen entwickelt 
und umgesetzt werden 
(Facebook, Twitter, usw.). 

 



Modellvorhaben Soziale Stadt Bruchsal  

Evaluierung nichtinvestiver Projekte 

 

KE  LBBW Immobilien Kommunalentwicklung GmbH   47 

 Sprachförderung für 
Migrantinnen 
2008-2012 

Stadtteilmütter 
 
2009-2012 

Sprachförderung an der 
Stirumschule 
2007-2012 

Integratives Beratungs-
zentrum 
2009-2010 

Kunstprojekt 
 
2008-2012 

Quartiersmanager 
 
2008-2012 

den, ggf. mit entsprechen-
den Sprachkenntnissen. 

Hierfür fehlen uns Know-
how, Personal und Mittel. 

Projektübergreifende Evaluation 

Ziel A 

Den öffentli-
chen Raum 
neu gestalten 
und dadurch 
für die Be-
dürfnisse der 
Menschen im 
Quartier bes-
ser nutzbar 
machen 

Erreicht? 

 
Begründung? 

Erreicht? 

 
Begründung? 

Erreicht? 

 
Begründung? 
 

Erreicht? 

Keine Beurteilung möglich 
Begründung? 

 Erreicht? 

Wenig erreicht. 
Begründung? 

Ziel B 
Integration 
und Zusam-
menleben 
fördern – vor 
allem durch 
generationen- 
und kultur-
übergreifende 
Aktivitäten 

Erreicht?  
Ja 

Begründung?  
Siehe dazu beigefügte 
Anlagen Projekt Schmetter-
ling, ein ehrenamtliches 
Engagement von unseren 
Stadtteilmüttern mit Unter-
stützung der Stadt Bruchsal 
an den auch Teilnehmerin-
nen der Sprachkurse teil-
genommen haben 

Erreicht?  
Ja 
Begründung?  
Siehe dazu beigefügte 
Anlagen Projekt Schmetter-
ling, ein ehrenamtliches 
Engagement von unseren 
Stadtteilmüttern mit Unter-
stützung der Stadt Bruchsal 

Erreicht? 
Eindeutig ja. 
Begründung? 
Sowohl durch die Verbesse-
rung der Teilhabechancen 
der Förderkinder als auch 
durch die umfassende 
Netzwerkarbeit im Rahmen 
des Projekts konnte unse-
rer Meinung nach die In-
tegration und das Zusam-
menleben der Menschen 
nachhaltig gefördert wer-
den. 
 
 
 
 

Erreicht?  
Teilweise 
Begründung?  
Freizeitangebote des Integ-
rativen Beratungszentrums  
(z.B. für türkische Frauen 
oder Kinder/Jugendliche 
mit Behinderung und Mig-
rationshintergrund) wurden 
nicht angenommen 

Erreicht? 
Im Bereich Kunstschule ja. 
Begründung? 
Generationenübergreifende 
Projekte sind alle verstetigt, 
werden ausgebaut und 
wahrgenommen. 

Erreicht? 
Teilweise erreicht. 
Begründung? 
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Ziel C 
Die Wohn-
verhältnisse 
und die städti-
sche Struktur 

durch Woh-
nungsmoderni
sierungen und 
Umfeldneuord
nungen ver-
bessern 

Erreicht? 
 
Begründung? 

Erreicht? 
 
Begründung? 

Erreicht? 
 
Begründung? 

Erreicht? 
Keine Beurteilung möglich 
Begründung? 

Erreicht? 
Ja. 
Begründung? 
HDB und Kunstschule 
Kunstschule: Aus Indust-

riebrache wurde kulturelles 
Zentrum! Gebäude im 
Umfeld werden jetzt eben-
falls teilweise saniert. In-
nenhof wurde mittlerweile 
begrünt, Image massiv 
verbessert! 

Erreicht? 
 
Begründung? 

Ziel D 
Kindern und 
Jugendli-
chen in die-
sem Quartier 
möglichst gute 
Zukunftschan-
cen eröffnen 

Erreicht? 
 
Begründung? 

Erreicht? 
 
Begründung? 

Erreicht?  
Ja. 
Begründung? 
Integration durch Sprache.  
Verbesserung der Zu-
kunftschancen durch 
Schulerfolg 

Erreicht? 
Keine Beurteilung möglich 
Begründung? 

Erreicht? 
Ja. 
Begründung? 
Ideale Räume für qualifi-
zierten Unterricht in der 
Moltkestr. Nutzbar durch 
alle Schulen, attraktives 
Angebot, viele neue Quali-
fizierungsmöglichkeiten, 
Ausweitung des Angebots 
auf neue Zielgruppen, 
Attraktivität der Räume. 
Moltkestr. 17a wird von 
vielen Jugendlichen als 2. 
Zuhause bezeichnen! 

Erreicht? 
Dieses Ziel wurde erreicht. 
Begründung? 
Projekte, die im Rahmen 
der Sozialen Stadt initiiert 
resp. ausgebaut wurden 
wie z. B. die Sprachförde-
rung und die Offene Ju-
gendarbeit tragen wesent-
lich dazu bei Kindern und 
Jugendlichen gute Start-
chancen zu ermöglichen. 

Ziel E 
Bürgerver-

antwortung 
und Bürger-
sinn für das 
Quartier stär-

Erreicht? 
 

Begründung? 

Erreicht? 
 

Begründung? 

Erreicht? 
 

Begründung? 

Erreicht? 
Keine umfassende Beurtei-

lung möglich 
Begründung? 
Nach unserem Eindruck 
wird aber das neu gestalte-

Erreicht? 
Keine Beurteilung möglich 

Begründung? 

Erreicht? 
Teilweise erreicht. 

Begründung? 
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ken und durch 
vielfältige 
Möglichkeiten 
zu aktiver 
Mitwirkung 

und Integrati-
on einladen 

te „Haus der Begegnung“ 
auch durch 
Migrantenfamilien gut an-
genommen, so dass sie 
sich bei den dortigen Aktivi-

täten zunehmend einbrin-
gen. 
 
 

Ziel F 
Attraktivität 
des Quartiers 
steigern, um 
zu mehr 
Identifikati-
on mit dem 
Quartier und 
einem besse-
ren Image 
beizutragen 

Erreicht? 
 
Begründung? 

Erreicht? 
 
Begründung? 

Erreicht? 
 
Begründung? 

Erreicht? 
Keine Beurteilung möglich 
Begründung? 

Erreicht? 
Ja. 
Begründung? 
Siehe oben 

Erreicht? 
Teilweise erreicht. 
Begründung? 
Durch den Ausbau der 
Angebote in der Offenen 
Jugendarbeit ist das Quar-
tier insbesondere für Kinder 
und Jugendliche attraktiver 
geworden. 

Insgesamt 

Haben Sie in 
den vergan-
genen Jahren 
Veränderun-
gen im Pro-
grammgebiet 
wahrgenom-
men? 
Welche Ver-
änderung ist 
Ihnen am 

Durch die langjährige Teil-
nahme der Frauen aus den 
Sprachkursen ist eine inter-
nationale-kulturelle Gruppe 
zusammengewachsen. 
Neue Teilnehmerinnen 
werden schnell integriert 
und profitieren von dem 
gegenseitigen Erfahrungs-
austausch. Die Frauen 
unterstützen sich gegensei-

Mit der Neueröffnung des 
Haus der Begegnung als 
offene Familien- und Be-
gegnungsstätte im sozialen 
Stadtquartier ist ein weite-
rer wichtiger Standort für 
eine Anlauf- und Vernet-
zungsstelle  als offenes und 
niederschwelliges Angebot 
für  alle Personen- und 
Altersgruppen hinzuge-

Ja. 
Aufgrund des besseren 
Kennenlernens durch Pro-
jekte und Netzwerkarbeit 
ließ sich eine deutlich ge-
steigerte Offenheit und 
Aufgeschlossenheit unter 
den Adressaten erkennen 

Nein, da unser Fokus auf 
einem bestimmten Perso-
nenkreis liegt (Menschen 
mit einer Behinderung und 
ihre Familien). Der Zugang 
zu dieser Zielgruppe im 
Bereich der Migranten hat 
sich nicht wesentlich ver-
ändert. 
 

Ja. 
Bereich Moltkestraße wird 
von unseren Eltern als 
absolut ideales Gelände für 
die Kinder und Jugendli-
chen bewertet. Landeswei-
te Beachtung (Kunstschul-
tage, Kunstcamp, SWR 3 
usw.) Landtagsabgeordnete 
besuchten Kunstschule um 
sich über die Möglichkeiten 
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2008-2012 

deutlichsten 
aufgefallen? 

tig auch in Alltags- und 
Lernsituationen. Das ge-
meinsam angestrebte Ziel, 
die soziale und berufliche 
Integration von Frauen mit 

Migrationshintergrund ist 
gelungen durch die aktive 
Teilnahme der Frauen an 
darüberhinausgehende 
Angebote wie PC Kurse und 
Bewerbungscoaching die 
wir zusätzlich anbieten. 

kommen. Viele offene Bera-
tungsangebote von unter-
schiedlichen Vereinen und 
Organisationen sind mitt-
lerweile ein fester Bestand-

teil im HdB.   
So auch die festen Sprech-
zeiten  der Stadtteilmütter. 
Diese sind mittlerweile 
etabliert und werden sehr 
gut angenommen. Der 
regelmäßige Austausch mit 
den verschiedenen Bera-
tungsstellen und Trägern 
führte zu einer besseren 
Zusammenarbeit und auch 
Verständnis hinsichtlich der 

Belange der Zielgruppen 
aber auch der Projektträ-
ger. 

zu informieren, Theater ist 
fest integriert, Serviceclubs 
nutzen unsere Räume für 
Sponsorenveranstaltungen, 
keinerlei Probleme mit 

Anwohner seit Umbau! 
Sprachförderung in der 
Stirumschule zeigt auch für 
die Kunstschule positive 
Ergebnisse (Theater- und 
Musicalprojekte sind auf 
höherem Niveau, Ausbau 
HDB erleichtert Zugang zu 
Migranten. Netzwerke 
funktionieren, Informati-
onsaustausch ist verbes-
sert. 
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 Sprachförderung für 
Migrantinnen 
2008-2012 

Stadtteilmütter 
 
2009-2012 

Sprachförderung an 
der Stirumschule 
2007-2012 

Integratives Bera-
tungszentrum 
2009-2010 

Kunstprojekt 
 
2008-2012 

Quartiersmanager 
 
2008-2012 

Projektbezogene Evaluation 

Projektziel 

Welchem Problem im 
Stadtteil sollte mit dem 
Projekt begegnet wer-
den? 

Deutschsprachkurse zur 
Verbesserung bei 
Sprachbarrieren für Frau-
en mit Migrationshinter-
grund 

Begleitung von Frauen 
und Familien mit Migrati-
onshintergrund zu Bera-
tungsstellen und öffentli-
chen Institutionen 

Ausgrenzung bzw. feh-
lende Teilhabemöglichkei-
ten am gesellschaftlichen 
Leben, verursacht durch 
eingeschränkte deutsch-
sprachige  Kommunikati-
onsfähigkeit 

Migranten mit Behinde-
rung und ihre Familien 
den Zugang zu sozialen 
Kontakten,  
deutscher Sprache und 
der Amtssprache zu er-
leichtern 
und ihnen zu helfen, sich  
für auf dem Gebiet der 
Sozialleistungen und 
Unterstützungsmöglich-
keiten zurecht zu finden. 
 

Kinder und Jugendliche 
aus sozial schwächeren 
Schichten sowie Migran-
ten und Menschen mit 
Migrationshintergrund 
den Zugang zur Musik- 
und Kunstschule Bruchsal 
ermöglichen.  

- Niederschwelliges 
Informationsangebot 
über Quartier, Projekte 
und Fördermöglichkei-
ten bereitstellen 

- Integration von Mig-
rant/innen, Jugendli-
chen, älteren Men-
schen, Arbeitslosen 
und Personen mit mul-
tiplen Problemlagen 
fördern 

- Vernetzung der Akteu-
re und Projektträger im 
Gebiet  

Welche Ziele sollten mit 
dem Projekt erreicht 
werden? 

- Überwindung von 
Sprachbarrieren 

- Intensivierung der 
Netzwerkarbeit 

- Förderung der interkul-
turellen Kommunikati-
on und gesellschaftli-
che Einbindung im so-
zialen Umfeld 

- Überwindung von 
Sprachbarrieren 

- Intensivierung der 
Netzwerkarbeit 

- Förderung der interkul-
turellen Kommunikati-
on und gesellschaftli-
che Einbindung im so-
zialen Umfeld 

- Abbau deutschsprachli-
cher Defizite 

- Integration durch Er-
werb von Sprachkom-
petenz 

Kompetente Anlaufstelle 
für Menschen mit Behin-
derung und Migrations-
hintergrund  sowie ihre 
Angehörigen 

- Teilhabe der sozial 
Schwächeren und Mig-
ranten am Bildungsan-
gebot 

- Erweiterung des Bil-
dungsangebotes auf 
handwerkliche Grund-
kompetenzen 

- Vernetzung mit den 

sozialen Einrichtungen 
- Größere Akzeptanz des 

Kunsthofs 
 

- Stadtteilbüro im „Haus 
der Begegnung“ ein-
richten 

- Informationspool auf-
bauen 

- Öffentlichkeitsarbeit 
betreiben 

- Netzwerke einrichten 
- Projekte initiieren 
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Erreichte Erfolge 

Erreichen der Ziele 

Wurden die Ziele er-
reicht? 

+ 
 
2008-2012: 
- 156 Frauen aus 21 

Nationen haben die 
Kurse besucht.  

- 2012 haben 7 Frauen 
die externe B1-Prüfung 
bestanden.  

+ 
 
2009-2012 wurden ca. 
760 Personen von den 
Stadtteilmütter  begleitet  

+ 
 
Positive Rückmeldungen 
aus der Lehrerschaf 
- Verbesserung des 

Wortschatzes 
- Verbesserung der 

grammatischen und 
syntaktischen Fähigkei-
ten 

- Verbesserung in der 
Narration (schriftlich u. 
mündlich) 

- Verbessertes Selbst-

bewusstsein, Antrieb 
und Motivation. 

+− + 
 
2008-2012: 
- Migrantenanteil an der 

Kunstschule hat sich im 
Bereich Projekte von 2 
auf 10 Prozent erhöht. 

- die Schülerzahlen in 
Projekten und Work-
shops stiegen von ca. 
1400 auf über 2500. 

- Außenwahrnehmung 
von  Kunsthof und 
Kunstschule hat sich 

massiv verbessert (u. 
a. ca. 100 positive 
Presseberichte) 

+ 
 
- Stadtteilbüro wurde 

auf- und ausgebaut. 
- Informationspool wur-

de aufgebaut. 
- Regelmäßige Öffent-

lichkeitsarbeit zur QM-
Arbeit 

- Netzwerke einrichten: 
Zu den genannten 
Zielgruppen und zu 
den anderen Akteuren 
der Sozialen Stadt 

wurde ein regelmäßi-
ger und enger Kontakt 
gehalten, darüber hin-
aus wurden Netzwerke 
zu weiteren relevanten 
Ämtern und Institutio-
nen geknüpft. 

- Projekte initiieren: 
Durch das QM wurden 
zahlreiche Projekte ini-
tiiert oder im Aufbau 
unterstützt, so z.B.: 
Sozialer Mittagstisch, 
Beratungsladen, „Der 
Weg zum Ziel“, „Wir 
haben den Bogen 
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raus“, „Le-
cker&günstig“, Frauen-
frühstück, den Floh-
markt am Tag der Fa-
milie, ein Sommerferi-

enprogramm im HdB, 
diverse Jugend-
/Sportprojekte, 72h-
Aktion und die Einrich-
tung eines Medienrau-
mes im HdB. 

Erreichen der Zielgruppe 

Wurde mit den bisherigen 
Maßnahmen die Zielgrup-
pe erreicht? 
Auf welchem Weg? 

+ 
 
- Flyer  
- Homepage  
- Mund-zu-Mund-

Propaganda 

+ 
 
- Flyer  
- Homepage  
- Mund-zu-Mund-

Propaganda 

+ 
 
Sprachförderbüro in der  
Stirumschule garantiert 
direkte Kommunikation 
zu Lehrerschaft, Eltern 
und Schülern  

− 

 
- Zeitungsartikel  
- Vernetzung mit Grup-

pen, die Menschen mit 
Migrationshintergrund 
ansprechen,  

- persönliche Kontakt-
aufnahme 

- Verteilung von Flyer 
auch in türkischer 
Sprache 

+ 
 
- Persönlicher Kontakt 
- Elternarbeit 
- Mundpropaganda 
- Netzwerkarbeit 

+ 
 
- Direktansprache  
- Information durch 

Aushänge, Medien-
wand, Presseberichte 

- Organisierte Treffen im 
HdB 

Erfolgskontrolle 

Wie war die Resonanz bei 
der Zielgruppe? 

+ 
 
- Sehr gut! 
- Unterricht stark an den 

Alltagssituationen der 
Frauen orientiert 

+ 
 
Siehe Abbildung 1 

+ 
 
- Sehr positiv! 
- Spaß am Umgang mit 

der deutschen Sprache 
- Deutschprachliche 

− 
 
- Sehr verhalten. 
- Bei aktuellen Proble-

men wurde das Ange-
bot angenommen. 

+ 
 
Gut bis sehr gut! 
Kinder und Jugendliche 
aus den vormals kosten-
freien Projekten besu-

+ 
 
- Sehr positiv! 
- Viele Menschen aus 

dem Quartier nutzen 
die Möglichkeit, sich 
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- Stabile Lerngruppen 
- Interkultureller Aus-

tausch in deutscher 
Sprache  

- Sprachförderung im 

Freien Sprechen mit 
Theaterpädagoge  

Fertigkeiten in Wort 
und Schrift 

- Mehr Selbstbewußtsein 
und Lernmotivation 

- Verbesserte schulische 

Leistungen 

- Weitergehende Einbin-
dung in eine Gemein-
schaft gelang nicht. 

chen mittlerweile den 
kostenpflichtigen Regel-
unterricht der Kunstschu-
le. 

Hilfe zu holen oder sich 
mit anderen Menschen 
auszutauschen. 

Wie steht es um die Kon-
tinuität der Resonanz (z. 
B. Teilnehmerzahlen in 
Folgeveranstaltungen)? 

+ 
 
- Kostenlose Kinderbe-

treuung ermöglichte 
kontinuierliche Teil-
nahme 

- Teilnehmerinnen über 
Jahre hinweg vom An-
fängerkurs bis Fortge-

schrittenenkurs und 
Ablegung der Prüfung 
B1 –  
siehe Statistik 2008-
2012 (Abbildung 2) 

 

+ 
 
Angebot wurde durch 
regelmäßige Sprechzeiten 
ausgebaut. 

+ 
 
- Konstante Teilnehmer-

zahlen in Gruppen-
sprachförderung.  

- Teilnehmerzahlen in 
Einzelförderung stiegen 
so stark, dass Personal 
aufgestockt werden 

musste. 

− 
 
- Eine Kontinuität konnte 

nicht festgestellt wer-
den. 

+ 
 
- Migrantenanteil an 

Projekten der Kunst-
schule ist von 2 auf 10 
Prozent gestiegen. 

- Schülerzahlen in Pro-
jekten und Workshops 
stiegen von 1.400 und 

auf mehr als 2.500. 

+ 
 
- Relativ Konstante Teil-

nehmerzahlen 
- Angebote mit 5 -15 

Personen  

Wie war die Resonanz in 
der Öffent-lichkeit? (z. B. 
Presseberichte – bitte 
beifügen!) 

Keine Angabe Keine Angabe + 
 
Siehe Presseberichte 
(Anlage 1) 

− 
 
Resonanz in der Öffent-
lichkeit war gering. 

+ 
 
Siehe Presseberichte 
(Anlage 2) 

+ 
 
Siehe Presseberichte 
(Anlage 3) 

Indikatoren 

Kann der Erfolg anhand 
von Indikatoren nachge-
wiesen werden? 
Mögliche Indikatoren für 

+ 
 
- Erworbene Sprach-

kompetenz 

+ 
 
Siehe dazu Statistik 2009-
2012 (Abbildung 1) 

+ 
 
- Verbesserung der 

Noten 

+− 
 
Speziell für das Projekt 
„Integratives Beratungs-

+ 
 
- Schulhof- und Innen-

gestaltung 

+ 
 
- Konstante Besucher-

zahlen  der Angebote 
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Ihren Arbeitsbereich sind 
in Anlage 1 aufgelistet. 

- Qualifizierte, erfahrene 
Lehrkräfte 

- Entwicklung der Teil-
nehmerzahlen 

- Siehe Statistik 2008-

2012 (Abbildung 2) 
- Erfolgreiche Teilnahme 

an externen Prüfungen 
B1 

- Nachweislich höhere 
Übergangsquote auf 
weiterführende Schu-
len  

- Zahl der 

höherqualifizierten 
Schulabschlüsse konn-
te durch Einzelsprach-
förderung in den Ab-
schlussklassen gestei-
gert werden 

- Verbesserte Kooperati-
onsstrukturen zwischen 
Stirumschule und an-
deren Trägern 

zentrum“ können wir 
keine wesentlichen Indi-
katoren für eine erfolgrei-
che Durchführung erken-
nen. Jedoch ist durch das 

Projekt der Kontakt zu 
der Projektgruppe „Stadt-
teilmütter“ intensiviert 
worden. Dies ist als Erfolg 
zu werten, da die Kompe-
tenzen dieser Gruppe und 
die allgemeine Fachkom-
petenz des Projektträgers 
Lebenshilfe des „Integra-
tiven Beratungszentrums“ 
im Interesse von Migran-
ten mit einer Behinde-

rung künftig vernetzt 
werden können. 

Stirumschule 
- Ausbau Kunsthof  
- Sprachförderung für 

Migranten 
- Sprach- und generatio-

nenübergreifende The-
aterprojekte,  

- Individuelle Zugewinne 
an sprachlicher, sozia-
ler, handwerklicher und 
Problemlösungskompe-
tenz 

- Hervorragende Reso-
nanz aus den Schulen!  

- Jugendkunstschultage 
Baden-Württemberg 
unter Einbeziehung der 

Anwohner  

des QM 
- Kontinuität der lang-

fristig angelegten Pro-
jekte Mittagstisch und 
Beratungsladen 

- Angebote der Jugend-
arbeit und/-beteiligung 
werden intensiv ge-
nutzt. 

- Anlaufstelle speziell für 
Migrant/innen aus dem 
Quartier wurde einge-
richtet. 

Kritische Bilanz zur Umsetzung 

Welche Ansätze / Be-
standteile der Projektkon-
zeption haben sich be-
währt?  

- Kinderbetreuung wäh-
rend der Kursangebote 

- Integration der 
Sprachkurskinder in 
unsere betreute Spiel-
gruppe  > spielerisches 
Lernen der deutschen 
Sprache 

- Sprachkurs nur für 

Frauen ermöglicht, 
dass diese außerhalb 
ihrem familiären Um-

Anstellung der Stadtteil-
mütter im Projekt erzeugt 
Wertschätzung und Aner-
kennung ihrer Arbeit. 

Ganzheitliche Ansatz in 
Verbindung mit Hand-
lungsorientierung (Motto 
„Sprache lernen mit allen 
Sinnen“ in Anlehnung an 
das Denkendorfer Modell) 

- Intensiver Kontakt zu 
Gruppen und Instituti-
onen, die mit der glei-
chen Zielgruppe be-
fasst sind 

- Niederschwelligkeit 
- Kostenfreiheit bzw. 

geringe Kosten 
- Bewerbung des Ange-

bots über direkte sozia-
le Kontakte 

- Zusammenarbeit mit 
allen sozialen Einrich-
tungen. 

- Handwerkliche und 
sprachliche Orientie-
rung des Angebots 

Ständige, 
niedrigschwellige 
Ansprechbarkeit im HdB 
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feld an den Kursen 
teilnehmen können. 

- Außenkontakte und 
Austausch für Frauen 
mit ähnlichen Lebenssi-

tuationen  
- Theatrale Sprachförde-

rung  

Was sollte in Zukunft 
geändert werden oder 
wurde im Projektverlauf 
geändert? 

Nachholende Integration: 
Oft sind es die bereits 
länger hier lebenden 
MigrantenInnen, bei 
denen die Integration 
wegen Sprachbarrieren 
nicht stattgefunden hat.  

Sichere finanzielle und 
dadurch planbare Basis 

Verstetigung des Förder-
programms, verbunden 
mit einer gesicherten 
Finanzierung 

Problematisch erschien 
die Begrenzung auf die 
Zielgruppe im Quartier. 

Nichts. - Rahmenbedingungen 
des QM klarer definie-
ren 

- Laufzeit sollte langfris-
tig angelegt sein, da 
Effekt erst nach eini-
gen Jahren spürbar 
wird.. 

Vernetzung 

Hat das Projekt über die 
eigenen Ziele hinaus 
etwas im Quartier be-
wirkt?  
 

+ 
 
- Soziale, kulturelle und 

sprachliche Barrieren 
wurden abgebaut.  

- Eingliederung und 
Sozialkompetenzen der 
Frauen und Familien 
wurden gestärkt.  

 

+ 
 
- Soziale, kulturelle und 

sprachliche Barrieren 
wurden abgebaut.  

- Beleg: aktive Teilnah-
me am Schmetterlings-
projekt und an Ange-
boten der MUKS  

Keine Angabe + 
 
Bleibende Kontakte zur 
Projektgruppe „Stadtteil-
mütter“und zum „Integra-
tiven Beratungszentrum“ 
im HdB 

+ 
 
Positivere Wahrnehmung 
der Kunstschule und ihres 
räumlichen Umfeldes 

+ 
 
- Dauerhafte Vernetzung 

der Projekte und ihrer 
Akteure 

Fand eine Vernetzung des 
Projekts mit anderen 
Maßnahmen der Sozialen 
Stadt Bruchsal statt? 

+ 
 
Regelmäßiger und infor-
mativer Austausch 

+ 
 
Regelmäßiger und infor-
mativer Austausch 

+ 
 
Kooperation mit „Sprach-
förderung für Migrantin-

+ 
 
Guter Kontakt zu „Stadt-
teilmüttern“ 

+ 
 
Nahezu mit jedem Part-
ner im Soziale Stadt-

+ 
 
Das Projekt selbst war 
eine starke vernetzende 
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nen“ und  „Stadtteilmüt-
tern“ 

Projekt Komponente im 
Soziale Stadt-Prozess. 

Verstetigung 

Fortführung 

Ist es gelungen, das 
Projekt über die Laufzeit 
des Modellvorhabens 
hinaus zu verankern, so 
dass die Fortführung 
gesichert ist? 

+ 
 
Sprachkursangebot ist 
heute fester Bestandteil 
der sozialen Projekte der 
Stadt Bruchsal. 

+ 
 
Projekt wurde 2013 wei-
terentwickelt mit Schwer-
punkten 
- Bewerbungsworkshops 
- PC Grundkursen. 

+ 
 
Ja, allerdings konnten nur 
unter großen Anstren-
gungen alternative För-
dermittelquellen gewon-
nen werden.  

− 
 
Nein 
 

+ 
 
Ja, mit großen Finanzie-
rungs-schwierigkeiten. 

+ 
 
Ja, siehe unten. 

Wenn ja, in welcher Form 
/ mit welchem Träger / 
wie finanziert? 
 

Die Stadt Bruchsal finan-
ziert die Sprachkurse seit 
2013. 

ESF Landkreisförderung 
und Stadt Bruchsal 

Baden-Württemberg-
Stiftung,  
aber nur für die Dauer 
eines Jahres. 

 Unterschiedlich: Stadt 
Bruchsal,  Sponsoren, 
Stiftungen, Spenden, 
usw. 

- Mittagstisch frei finan-
ziert durch Caritasver-
band. 

- Beratungsladen durch 
Landkreis und Caritas-
verband. 

- QM in reduzierter Form 
durch Stadt Bruchsal 

- Jugendarbeit und Ju-
gendbeteiligung durch 
Stadt Bruchsal. 

- Anlaufstelle speziell für 
Migrant/innen durch 
Stadt Bruchsal. 

Falls nicht, woran ist die 
Verstetigung gescheitert? 

Keine Angabe Keine Angabe Keine Angabe - Kurze Projektdauer (16 
Monate) 

- Räumliche Begrenzung 

- Angebot wurde nur 
sehr punktuell und ein-
zelfallbezogen ange-
nommen. 

- Finanzierungsvorbehalt 
- Zeitaufwand für Suche 

nach finanziellen Mit-

teln 
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Ausblick 

Wie sieht Ihr Fazit und 
Ausblick aus? 

- Mit Unterstützung der 
Stadt Bruchsal kann 
Sprachkursangebot für 

ein weiteres Jahr be-
stehen. 

- Hoffnung, dass Kurse 
auch danach weiterlau-
fen können. 
 

Dank ESF Förderung und 
Stadt Bruchsal kann In-
tegrationsbegleitung mit 

erweitertem Schwerpunkt 
der Bewerbungswork-
shops auch 2013 durch-
geführt werden. 

Das Projekt steht auf-
grund der unsicheren 
Finanzierung auf extrem 

wackligen Beinen, wenn 
nicht gar vor dem Aus. 

Die Zielgruppe kann 
durch kurzfristig angeleg-
te Projekte kaum erreicht 

werden. 

Schwierig. Die Kunstschu-
le steht als Freiwilligkeits-
leistung der Zweckver-

bandsmitglieder perma-
nent auf der Liste der zu 
kürzenden Ausgaben. 

Keine Angabe 

Projektübergreifende Evaluation 

Ziel A 
Den öffentlichen Raum 
neu gestalten und da-
durch für die Bedürfnisse 
der Menschen im Quartier 

besser nutzbar machen 

Keine Angabe Keine Angabe Keine Angabe  Keine Angabe Keine Angabe Wenig erreicht. 

Ziel B 
Integration und Zu-
sammenleben fördern – 
vor allem durch generati-
onen- und kulturübergrei-
fende Aktivitäten 

+ 
 
Siehe Projekt Schmetter-
ling  

+ 
 
Siehe Projekt Schmetter-
ling 

+ 
 
- Verbesserung der 

Teilhabechancen der 
Förderkinder 

- Netzwerkarbeit im 
Rahmen des Projekts 

+− 
 
Freizeitangebote, z.B. für 
türkische Frauen oder 
Kinder/Jugendliche mit 
Behinderung und Migrati-
onshintergrund, wurden 
nicht angenommen. 

+ 
 
Generationenübergrei-
fende Projekte sind alle 
verstetigt, werden aus-
gebaut und wahrgenom-
men. 

+− 
 

Ziel C 
Die Wohnverhältnisse 
und die städtische Struk-

tur durch Wohnungsmo-
dernisierungen und 
Umfeldneuordnungen 
verbessern 

Keine Angabe Keine Angabe Keine Angabe Keine Angabe + 
 
HDB und Kunstschule: 
Aus Industriebrache 
wurde kulturelles Zent-
rum! 

Keine Angabe 
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 Sprachförderung für 
Migrantinnen 
2008-2012 

Stadtteilmütter 
 
2009-2012 

Sprachförderung an 
der Stirumschule 
2007-2012 

Integratives Bera-
tungszentrum 
2009-2010 

Kunstprojekt 
 
2008-2012 

Quartiersmanager 
 
2008-2012 

Ziel D 
Kindern und Jugendli-
chen in diesem Quartier 
möglichst gute Zukunfts-
chancen eröffnen 

Keine Angabe Keine Angabe + 
 
- Integration durch 

Sprache  
- Verbesserung der 

Zukunftschancen durch 
Schulerfolg 

Keine Angabe + 
 
- Ideale Räume für qua-

lifizierten Unterricht 
Nutzbar durch alle 
Schulen 

- Ausweitung des Ange-
bots auf neue Ziel-
gruppen 

- Attraktivität der Räu-
me. Moltkestraße 17a 
wird von vielen Ju-
gendlichen als Zweites. 
Zuhause bezeichnet! 

+ 
 
Projekte der Sozialen 
Stadt tragen dazu bei, 
Kindern und Jugendlichen 
gute Startchancen zu 
ermöglichen. 

Ziel E 
Bürgerverantwortung 

und Bürgersinn für das 
Quartier stärken und 
durch vielfältige Möglich-
keiten zu aktiver Mitwir-
kung und Integration 
einladen 

Keine Angabe Keine Angabe Keine Angabe + 
 
Neu gestaltetes „Haus 
der Begegnung“ wird 
auch von 
Migrantenfamilien gut 
angenommen. 

Keine Angabe +− 
 
Teilweise erreicht. 

Ziel F 
Attraktivität des Quartiers 
steigern, um zu mehr 
Identifikation mit dem 
Quartier und einem 
besseren Image beizu-
tragen 

 
 
 

Keine Angabe Keine Angabe Keine Angabe Keine Angabe + 
 
Siehe oben. 

+− 
 
Durch Ausbau der Offe-
nen Jugendarbeit ist das 
Quartier insbesondere für 
Kinder und Jugendliche 

attraktiver geworden. 
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 Sprachförderung für 
Migrantinnen 
2008-2012 

Stadtteilmütter 
 
2009-2012 

Sprachförderung an 
der Stirumschule 
2007-2012 

Integratives Bera-
tungszentrum 
2009-2010 

Kunstprojekt 
 
2008-2012 

Quartiersmanager 
 
2008-2012 

Insgesamt 

Haben Sie in den vergan-
genen Jahren Verände-
rungen im Programmge-

biet wahrgenommen? 
Welche Veränderung ist 
Ihnen am deutlichsten 
aufgefallen? 

+ 
 
- Es ist eine internatio-

nal-kulturelle Gruppe 
zusammengewachsen.  

- Die Frauen unterstüt-
zen sich gegenseitig 
auch in Alltags- und 
Lernsituationen.  

- Soziale und berufliche 
Integration von Frauen 
mit Migrationshinter-
grund ist gelungen . 

+ 
 
- Haus der Begegnung 

als offene Familien- 
und Begegnungsstätte 
ist eine wichtige An-
lauf- und Vernetzungs-
stelle mit 
niederschwelligem An-
gebot 

- Nachfrage führte zu 
festen Sprechzeiten der 
Stadtteilmütter. 

+ 
 
- Gute Netzwerkarbeit  

- gesteigerte Offenheit 
und Aufgeschlossenheit  

− 
 
Zugang zur Zielgruppe 

hat sich nicht wesentlich 
verändert. 

+ 
 
- Bereich Moltkestraße 

wird von Eltern als ab-
solut ideales Gelände 
für die Kinder und Ju-
gendlichen bewertet.  

- Landesweite Beach-
tung (Kunstschultage, 
Kunstcamp, SWR 3 
usw.) Sprachförderung 
in der Stirumschule 
zeigt auch für die 
Kunstschule positive 
Ergebnisse (Theater- 
und Musicalprojekte 
sind auf höherem Ni-
veau, Ausbau HDB er-
leichtert Zugang zu 
Migranten.  

- Netzwerke funktionie-
ren.  

Keine Angabe 
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3.8 Zusammenfassung der Selbstevaluation 

3.8.1 Projektbezogene Evaluation 

Projektziel 

Zwei der sechs Projekte befassten sich mit dem grundsätzlichen Problem fehlender oder unzurei-

chender Sprachkompetenz als Voraussetzung für den Zugang zu Gesellschaft, Bildung und Beruf 

(Sprachförderung für Migrantinnen, Einzel- und Gruppensprachförderung an der Stirumschule). In 

zwei weiteren Projekten ging es um die Sprachbarriere im speziellen Kontext der gesprochenen und 

geschriebenen Amtssprache (Stadtteilmütter, Integratives Beratungszentrum). Beim Projekt „Integ-

ratives Beratungszentrum“ kam mit der Behinderung eines Angehörigen eine weitere Integrations-

schwelle hinzu. Das Projekt „Wohnsitz Bruchsal“ nutzte die Kunst und ihre Ausdrucksformen, um 

Migranten zu sprachlicher und handwerklicher Kompetenz zu führen. Die soziale Einbindung von 

Zuwanderern und Randgruppen stand im Mittelpunkt des Projekts „Quartiersmanager“. 

 

Fünf von sechs Projektträgern sehen nach drei- bis sechsjähriger Projektlaufzeit ihre Ziele er-

reicht. Die Projektträger belegen dies quantitativ u. a. mit den Teilnehmerzahlen ihrer Kurse (für 

Migranten) bzw. dem gestiegenen Anteil von Migranten, besseren Schulnoten und erfolgreicher 

Teilnahme an Sprachtests für Zuwanderer. Qualitative Nachweise der erfolgreichen Sprachförde-

rungen für Schüler beziehen sich u. a. auf positive Rückmeldungen von Eltern, Lehrern und Schul-

leitung. 

 

Einzig das Projekt „Integratives Beratungszentrum“ sieht seine Ziele nur teilweise erreicht, was 

nicht zuletzt auf die weniger als zweijährige Laufzeit zurückgeführt wird. 

 

Erreichen der Zielgruppe 

In fünf von sechs Fällen wurde die Zielgruppe erreicht. Die Direktansprache über persönliche Kon-

takte bzw. Netzwerkarbeit stand dabei im Vordergrund. Sie wurde ergänzt durch schriftliche (Flyer, 

Presse) und Online-Information.  

 

Im Projekt „Integratives Beratungszentrum“ ist es – abgesehen von Einzelfällen - nicht gelungen, 

die Zielgruppe „Migranten mit Behinderung“ zu erreichen. 

 

Erfolgskontrolle 

Mit einer Ausnahme melden alle Projekte eine sehr gute Resonanz bei ihrer Zielgruppe. Die Ange-

bote wurden zahlreich angenommen und steigerten die Lernmotivation, das Selbstwertgefühl und 

die soziale Einbindung der Teilnehmer.  

 

Die hohe Akzeptanz spiegelt sich bei fünf von sechs Projekten in konstanten bis stark angestiege-

nen Teilnehmerzahlen. Aufgrund großer Nachfrage wurden das Lehrpersonal aufgestockt (Einzel-

sprachförderung an der Stirumschule), regelmäßige Sprechzeiten eingeführt (Stadtteilmütter) und 
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eine kostenlose Kinderbetreuung angeboten, um Müttern die kontinuierliche Teilnahme des Sprach-

kurses zu ermöglichen (Sprachförderung für Migrantinnen).  

Der große Zuspruch fand auch positive Resonanz in den örtlichen Medien, wie eine Vielzahl von 

Presseberichten belegt (siehe Anlagen 2 bis 4).  

 

Eine nur verhaltene Resonanz und fehlende Kontinuität verzeichnete das „Integrative Beratungs-

zentrum“. 

 

Indikatoren 

Anhand quantitativer und qualitativer Indikatoren kann der Erfolg der Projekte nachvollzogen wer-

den. Für die „Sprachförderung für Migrantinnen“ und die „Stadtteilmütter“ liegen mehrjährige Sta-

tistiken vor, die die positive Entwicklung der Teilnehmerzahlen bzw. Beratungskontakte belegen 

(Abbildungen 1 und 2). Die Sprachförderung an der Stirumschule hatte bessere Noten, gestiegene 

Übergangsquoten zu weiterführenden Schulen und höher qualifizierte Schulabschlüsse zur Folge. 

 

Zu den qualitativen Erfolgsnachweisen zählen positive Rückmeldungen aus dem Umfeld der Pro-

jektteilnehmer und eine hohe Präsenz in den Medien. Das Projekt „Quartiersmanager“ berichtet, 

dass als Reaktion auf die rege Nachfrage im Haus der Begegnung über die Projektlaufzeit hinaus 

eine Anlaufstelle speziell für Migranten eingerichtet wurde. 
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Abbildung 1 :Stadtteilmütter - Kontakte zu Nationalitäten (Tabelle und Diagramm) 

 

2009 2010 2011 2012 Gesamt 

Rußland 38 57 65 39 199 

Mexiko 3 4 3 1 11 

Türkei 66 20 40 40 166 

Äthiopien 10 26 11 6 53 

Irak 1 2 4 4 11 

Afganistan 2 3 3 3 11 

Kongo 3 7 8 3 21 

Kenia 5 12 7 4 28 

Sri Lanka 2 5 5 3 15 

Indien 1 3 4 0 8 

Brasilien 2 4 1 0 7 

Philippinien 2 3 3 0 8 

Spanien 2 2 1 1 6 

Chile 2 1 1 1 5 

Israel 4 6 3 3 16 

Ukraine 5 8 10 2 25 

Eritrea 3 5 3 3 14 

Rumänien 3 8 7 4 22 

Kroatien 1 3 5 3 12 

Kamerun 1 3 3 2 9 

Litauen 0 0 2 4 6 

Gambia  0 2 4 6 12 

Bulgarien 0 2 4 0 6 

Togo 4 12 15 18 49 

Somalia 2 2 5 3 12 

Uganda 2 3 3 0 8 

Gesamt 164 203 220 153 740 
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Abbildung 2: Sprachförderung für Migrantinnen - Teilnehmerzahlen (Tabelle und Diagramm) 

Herkunftsland 2008 2009 2010 2011 2012 

Rußland 1 2 3 3 4 

Marokko 1 1 2 2 1 

Türkei 4 6 7 5 6 

Äthiopien 1 2 1 1 2 

Irak 0 1 2 2 2 

Afganistan 0 1 1 3 3 

Serbien 0 0 1 0 2 

Kenia 1 1 1 3 1 

Sri Lanka 2 2 2 2 3 

Indien 1 2 2 0 1 

Brasilien 1 2 1 2 3 

Philippinien 1 2 1 0 4 

Spanien 0 2 2 3 2 

Chile 0 2 0 0 1 

Bulgarien 0 0 0 2 0 

Ukraine 1 1 1 0 1 

Eritrea 0 1 0 2 1 

Rumänien 0 1 2 3 2 

Kroatien 1 1 1 2 2 

Somalia 0 0 0 0 2 

Uganda 0 1 1 0 1 

Gesamt: 156 15 31 31 35 44 
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Kritische Bilanz zur Umsetzung 

Der intensive direkte Kontakt zwischen den Akteuren im Soziale-Stadt-Quartier ist ein durchgängi-

ger Erfolgsfaktor der Projekte, ebenso die Niederschwelligkeit der Angebote aus der Perspektive 

der Zielgruppen. 

 

Welche Ansätze darüber hinaus in besonderem Maß zum Erfolg eines Projekts beigetragen haben 

hängt wesentlich vom Einzelprojekt ab: 

- Die Eingrenzung auf die Zielgruppe „Frauen“ war Voraussetzung für die Teilnahme von Migran-

tinnen an einem Sprachkurs außerhalb ihres familiären Umfeldes.   

- Die Kinderbetreuung während der Sprachkurse für Migrantinnen hat diesen erst ermöglicht, 

kontinuierlich an der Sprachförderung teilzunehmen und den Lernerfolg zu gewährleisten. 

- Die Anstellung der „Stadtteilmütter“ im Projekt hat ihnen persönliche Wertschätzung und be-

rufliche Anerkennung in Familie und Quartier eingebracht. 

- Die großen Fortschritte im Erwerb der Sprachkompetenz wird auf den ganzheitlichen Ansatz 

nach dem Denkendorfer Modell zurück geführt. 

 

Zu den Faktoren, die in Zukunft geändert werden sollten, steht für vier von sechs Projekten 

die gesicherte Finanzierung an erster Stelle, weil die Planbarkeit von Projekten für alle Beteiligten 

so erst möglich wird. 

 

Bei der Sprachförderung für Zuwanderer sollte das Augenmerk auf die „nachholende Integration“ 

ausgeweitet werden, weil es oft gerade die schon länger hier lebenden Migranten sind, denen die 

Sprachkompetenz als Integrationsbasis fehlt. 

 

Ein Faktor, der einen besseren Erfolg des „Integratives Beratungszentrums“ verhindert hat, war die 

Begrenzung auf die Zielgruppe im Soziale-Stadt-Quartier. Ohne räumliche Einschränkung hätte das 

Projekt mit seiner speziellen Zielgruppe eventuell mehr Zuspruch finden können, so der Projektträ-

ger. 

 

Vernetzung 

Fünf von sechs Akteuren meinen, dass ihr Projekt über die eigenen Ziele hinaus etwas im Quartier 

bewirkt hat. Der Abbau sozialer, kultureller und sprachlicher Barrieren unter den Bewohnern steht 

im Vordergrund. Ein ebenfalls sehr positiv bewerteter Effekt ist die dauerhafte Vernetzung der 

Akteure. Alle sechs evaluierten Projekte betonen den guten Kontakt und die dauerhaft gute Zu-

sammenarbeit mit anderen Projekten des Modellvorhabens. 

 

Der Träger des Kunstprojekts, die im Projektverlauf in das Soziale-Stadt-Quartier umgezogen ist, 

betont, dass nicht nur das Kursangebot und die Lehrkräfte positiv wahrgenommen werden, son-

dern sich das Image der Einrichtung insgesamt stark verbessert hat. Vom guten Ruf der Kunstschu-

le profitiert auch das Soziale-Stadt-Quartier als Standort der Kunstschule. 
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Fortführung 

Fünf von sechs Projekten konnten über die 2012 endende Laufzeit des Modellvorhabens hinaus 

fortgeführt werden, vorerst allerdings überwiegend nur für ein weiteres Jahr. Die Finanzierung 

übernahmen die Stadt Bruchsal (Sprachförderung für Migrantinnen, Stadtteilmütter, Kunstprojekt, 

Quartiersmanager), im Einzelfall gemeinsam mit der ESF-Förderung des Landkreises, die Baden-

Württemberg-Stiftung (Sprachförderung an der Stirumschule) sowie weitere Sponsoren (Kunstpro-

jekt). Die erfolgreichen Projekte fanden damit – zunächst - alle ihre Fortsetzung, wenn auch nicht 

von Verstetigung im Sinne einer dauerhaften finanziellen Absicherung gesprochen werden kann.  

 

Keine Fortführung fand das „Integrative Beratungszentrum“, was vor allem auf die kurze Laufzeit 

und das kleine Einzugsgebiet zurückgeführt wird.  

 

Ausblick 

Entsprechend fällt der Ausblick nur vorsichtig optimistisch aus. Die Projektträger müssen Jahr für 

Jahr mit der Ungewissheit leben, ob sie für ihr Angebot eine erneute Finanzierung finden. Der Ein-

satz für die Mittelbeschaffung ist hoch, vor allem einer Vielzahl von Projekten und Workshops, wie 

z. B. beim Kunstprojekt, stehen Aufwand und Ertrag immer wieder in einem grenzwertigen Verhält-

nis.  

 

 

3.8.2 Projektübergreifende Evaluation 

In der projektübergreifenden Evaluation wurde danach gefragt, inwieweit die Projekte zum Errei-

chen der im Integrierten Entwicklungskonzept gesetzten Ziele beitragen konnten. Da sie im nichtin-

vestiven Bereich angesiedelt waren, konzentrieren sich die Angaben zur Evaluation auf die Ziele in 

den Bereichen Soziales, Zukunftschancen für Kinder und Jugendliche, Bürgersinn und Image. Die 

Projektträger heben vor allem auf die Umsetzung der Ziele „Ziel B: Integration und Zusammenle-

ben fördern“ und „Ziel D: Kindern und Jugendlichen in diesem Quartier möglichst gute Zukunfts-

chancen eröffnen“ sowie „Ziel E: Bürgerverantwortung und Bürgersinn für das Quartier stärken“ 

ab.  

 

Ziel B: Integration und Zusammenleben fördern – vor allem durch generationen- und 
kulturübergreifende Aktivitäten 
 

Alle befragten Projektträger sehen Ziel B erfüllt oder zumindest teilweise erfüllt. 

Generell sei es gelungen mehr Menschen aus dem Gebiet der Sozialen Stadt zu Veranstaltungen 

und Beratungsangeboten in das HdB, die Stirumschule und den Kunsthof zu holen. Auch die aktive 

Beteiligung an der Gestaltung der Angebote sei gestiegen.  

 

Die „Einzel- und Gruppensprachförderung an der Stirumschule“ hat die Teilhabechancen der För-

derkinder verbessert. Im Kunstprojekt mit seinen vielen Einzelprojekten und Workshops ist hervor-

zuheben, dass vor allem die generationenübergreifenden Projekte inzwischen eine festen Platz im 
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Programm haben und sie wegen großer Nachfrage weiter ausgebaut und rege wahrgenommen 

werden. 

 

Von den „Stadtteilmüttern“ ist nach Ende der Förderperiode ein neues Projekt entwickelt worden, 

das als „Kompetenzworkshop von Frauen für Frauen mit Migrationshintergrund“ beschrieben wer-

den kann. Es ist ein offenes Angebot zur Unterstützung für eine bessere soziale Integration. 

Inhaltlich geht es darum, Frauen zu motivieren, eigene handwerkliche Fertigkeiten, wie Nähen, 

Häkeln, Stricken, Schmuckherstellung, Töpfern, etc., an andere Frauen weiterzugeben. Ein weiterer 

Schwerpunkt in diesem Projekt war ein PC- und Internet-Einsteigerkurs sowie eine Einführung in 

das Deutsche Schul- und Bildungssystem. Mittlerweile haben sich feste Gruppen gefunden, die sich 

auch über den Kompetenzworkshop hinaus zu gemeinsamen Unternehmungen treffen (siehe Anla-

ge 5). 

 

Es gab jedoch auch Misserfolge. Freizeitangebote im Projekt „Integratives Beratungszentrum“, z. B. 

für türkische Frauen oder Kinder und Jugendliche mit Behinderung und Migrationshintergrund, 

wurden nicht angenommen. Diese und ähnliche Erfahrungen mögen auch daraus resultieren, dass 

sich die Ansprache der Zielgruppen auf eine „Komm-Struktur“ konzentrierte, die eine Eigeninitiative 

voraussetzt. Die Beteiligung hätte eventuell noch gesteigert werden können, wenn das „Abholen“ 

der Menschen auf eine „Geh-Struktur“ ausgedehnt worden wäre. 

 

Ziel D: Kindern und Jugendlichen in diesem Quartier möglichst gute Zukunftschancen 

eröffnen 

Die beiden investiven Projekte Sanierung und Ausbau des ehemaligen Bauhofs zum „Kunsthof“ und 

die Sanierung des „Hauses der Begegnung“ (HdB) haben ideale räumliche Voraussetzungen für 

viele Aktivitäten und als Treffpunkt geschaffen. Die attraktiven Räumlichkeiten haben zweifellos 

zum Erfolg vieler Angebote beigetragen. 

 

Die Teilnahme an Angeboten in öffentlichen Einrichtungen wurde besonders für Kinder und Jugend-

liche aus dem Gebiet und aus der Stirumschule möglich. Es entstand, so die Beobachtung der Pro-

jektträger, eine neue Durchmischung in der TeilnehmerInnenstruktur. Mit dem Ausbau der offenen 

Jugendarbeit ist das Quartier vor allem für Kinder und Jugendliche interessanter geworden. 

 

Der große Zuspruch ist wohl auch darauf zurückzuführen, dass viele Angebote kostenfrei waren 

und die Mundpropaganda unter den Schülern und Jugendlichen ihre Wirkung tat. 

 

Ziel E: Bürgerverantwortung und Bürgersinn für das Quartier stärken und durch vielfäl-

tige Möglichkeiten zu aktiver Mitwirkung und Integration einladen 

Als Fazit aus dem Modellvorhaben ist festzuhalten, dass sich neue Aktive gefunden haben, immer 

mehr auch mit Migrationshintergrund. Vor allem die Angebote und Veranstaltungen in und um die 

Stirumschule, das HdB und im Kunsthof haben große Öffentlichkeitswirksamkeit gezeigt. Damit 

haben die Soziale-Stadt-Projekte auch die Identifikation der Bewohner mit ihrem Quartier gestärkt 

und einen Imagegewinn in der Außensicht bewirkt. 
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Gesamtbewertung 

In der Gesamtbeurteilung steht aus Sicht der Projektträger die Vernetzung der Beteiligten und 

Aktivitäten im Soziale-Stadt-Gebiet an erster Stelle. Das Netzwerk ist dabei auf beiden Seiten fest-

stellbar: Zum einen die Akteure der Stadt, Schule und Kunstschule, der Vereine und Verbände, die 

die Projekte ins Leben gerufen und durchgeführt haben, zum anderen fanden auch die Teilnehmer 

der Sprachkurse, Kunst-Workshops, Beratungsangebote, etc. zusammen, und zwar über kulturelle 

und sprachliche Grenzen hinweg.  

 

Die frauenspezifischen Angebote wurden besonders gut angenommen. Über die verschiedenen 

Kurse für Migrantinnen ist ein Zusammenhalt unter den Frauen aus unterschiedlichen Nationen 

entstanden. Sie unterstützen sich gegenseitig und pflegen den Kontakt über die Kursteilnahme 

hinaus. Über den Abbau der Sprachbarriere ist es gelungen, die Frauen aus vielen Nationen sozial 

und beruflich zu integrieren. Die Erfolge der Arbeit an der Stirumschule und im Kunsthof haben zu 

mehr Offenheit im Umgang miteinander geführt.  

 

Das Haus der Begegnung steht als Anlauf- und Kontaktstelle im Mittelpunkt der Vernetzung. Erfah-

rungen in den verschiedenen Projekten haben dort neue Angebote etabliert, deren Bedarf und 

Resonanz durch die rege Nachfrage bestätigt wird.  

 

Durch die kontinuierliche Präsenz der Projekte im Modellvorhaben über mehrere Jahre wurde über 

die originären Projektziele hinaus Impulse gesetzt und die Vernetzung ausgebaut.  
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4 Anlagen  
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Anlage 1  Fragebogen zur Selbstevaluation mit Anlagen 
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Selbstevaluation durch Projektträger und Schlüsselpersonen 

Fragebogen  

 

Hinweis: Aus Gründen der einfacheren Lesbarkeit wird auf die geschlechtsneutrale Differenzierung, z. B. Bewoh-

ner/innen, verzichtet. Entsprechende Begriffe gelten im Sinne der Gleichbehandlung grundsätzlich für beide Ge-

schlechter. 

 

 

Projektbezogene Evaluation  

Allgemeine Angaben  

Projekttitel  

Ansprechpartner / Projektträger   

Ansprechpartner bei der Stadt  

Projektbeginn, -ende  

  

Projektbeschreibung  

Strategisches Handlungsfeld lt. Sozia-

le-Stadt-Systematik 

 

Inhaltliches Handlungsfeld lt. Soziale-

Stadt-Systematik 

 

Übergeordnetes Ziel lt. Integr. Ent-

wicklungskonzept 

 

Handlungsfeld lt. Integr. Entwick-

lungskonzept 

 

Zielgruppe(n)  

Projekt-Kurzbeschreibung  

  

Evaluation  

Projektziel Welchem Problem im Stadtteil sollte mit dem Projekt begegnet wer-

den? 

 

 Welche Ziele sollten mit dem Projekt erreicht werden? 

 

Erreichte Erfolge  

Erreichen der Ziele Wurden die Ziele erreicht? 

 

Erreichen der Zielgruppe Wurden mit den bisherigen Maßnahmen die Zielgruppe erreicht? 

Auf welchem Weg? 

 

Erfolgskontrolle 

 

Wie war die Resonanz bei der Zielgruppe? 

 Wie steht es um die Kontinuität der Resonanz (z. B. Teilnehmerzahlen 

in Folgeveranstaltungen)? 

 



 Soziale Stadt Bruchsal 

 Evaluation des Modellvorhabens  

 

 

KE  LBBW Immobilien Kommunalentwicklung GmbH  

72 

 Wie war die Resonanz in der Öffentlichkeit? (z. B  

Presseberichte – bitte beifügen!) 

Indikatoren 

 

Kann der Erfolg anhand von Indikatoren nachgewiesen werden? 

Mögliche Indikatoren für Ihren Arbeitsbereich sind in Anlage 1 auf-

gelistet. 

 

Kritische Bilanz zur Umsetzung Welche Ansätze / Bestandteile der Projektkonzeption haben sich be-

währt? 

 

 Was sollte in Zukunft geändert werden oder wurde im Projektverlauf 

geändert? 

 

Vernetzung Hat das Projekt über die eigenen Ziele hinaus etwas im Quartier be-

wirkt? 

 

 Fand eine Vernetzung des Projekts mit anderen Maßnahmen der 

Sozialen Stadt Bruchsal statt? 

 

Verstetigung  

Fortführung Ist es gelungen, das Projekt über die Laufzeit des Modellvorhabens 

hinaus zu verankern, so dass die Fortführung gesichert ist? 

 

Wenn ja, in welcher Form / mit welchem Träger / wie finanziert? 

 

 Falls nicht, woran ist die Verstetigung gescheitert? 

 

Ausblick Wie sieht Ihr Fazit und Ausblick aus? 

 

Projektübergreifende Evaluation 

Für das Modellvorhaben Soziale Stadt Bruchsal sind 2008 auf Grund der Bestandsanalyse bestimmte Ziele, 

Handlungsfelder und Maßnahmen definiert worden (Anlage 2). Meinen Sie, dass diese Ziele – zumindest 

teilweise - erreicht worden sind? 

 

Ziel A 

Den öffentlichen Raum neu gestal-

ten und dadurch für die Bedürfnisse 

der Menschen im Quartier besser 

nutzbar machen 

Erreicht? 

 

Begründung? 

Ziel B 

Integration und Zusammenleben 

fördern – vor allem durch generatio-

nen- und kulturübergreifende Aktivi-

täten 

 

 

Erreicht? 

 

Begründung? 
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Ziel C 

Die Wohnverhältnisse und die 

städtische Struktur durch Woh-

nungsmodernisierungen und 

Umfeldneuordnungen verbessern 

 

Erreicht? 

 

Begründung? 

Ziel D 

Kindern und Jugendlichen in 

diesem Quartier möglichst gute Zu-

kunftschancen eröffnen 

 

Erreicht? 

 

Begründung? 

Ziel E 

Bürgerverantwortung und Bür-

gersinn für das Quartier stärken und 

durch vielfältige Möglichkeiten zu 

aktiver Mitwirkung und Integration 

einladen 

Erreicht? 

 

Begründung? 

Ziel F 

Attraktivität des Quartiers steigern, 

um zu mehr Identifikation mit 

dem Quartier und einem besseren 

Image beizutragen 

Erreicht? 

 

Begründung? 

Insgesamt  Haben Sie in den vergangenen Jahren Veränderungen im Programm-

gebiet wahrgenommen? 

 

Welche Veränderung ist Ihnen am deutlichsten aufgefallen? 

 

 

 

Anmerkungen (gerne auch auf separatem Blatt): 

 

 

 

..............................................  ........................................ 

Datum     Unterschrift 
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Anlage 1 

Ziele und Indikatoren 

Die Erfolgskontrolle von sozialen Projekten geschieht anhand von geeigneten Indikatoren. Indikatoren sind 

Messgrößen, die direkt oder indirekt bestimmte Sachverhalte oder Entwicklungen anzeigen und als Beurteilungs-

kriterium dienen.  

 

Mit Hilfe dieser Indikatoren wird „gemessen“, ob eine durchgeführte Maßnahmen Wirkung gezeigt hat. Die Mess-

größe kann quantitativer Art sein (z. B. Zahl der Teilnehmer im Sprachkurs) oder Hinweise qualitativer Art geben 

(z. B. größeres Selbstvertrauen von Migranten beim Behördengang).  

 

Die Indikatorenliste orientiert sich an den Übergeordneten Zielen des Modellborhabens soziale Stadt Bruchsal. 

 

Übergeordnete Ziele  
lt. VU 2008 

Indikatoren (Beispiele) Nichtinvestive Maßnahmen 
(Projekte) 

Ziel A 

Den öffentlichen Raum neu 
gestalten und dadurch für die 
Bedürfnisse der Menschen im 
Quartier besser nutzbar machen 

 

- Resonanz der Bewohner auf 
die Bürgerbeteiligung 

Bürgerbeteiligung zur Gestal-
tung der Straßen und Plätze im 
Gebiet (KE) 

Ziel B 

Integration und Zusammenleben 
fördern – vor allem durch genera-
tionen- und kulturübergreifende 
Aktivitäten  

- Fort- und Zuzugsquoten im 
Programmgebiet 

- Veränderungen des kulturellen 
Zusammenlebens (Veranstal-
tungen,) 

- Anzahl der Migrantinnen, die 

Bildungs-/Beratungsangebote 
nutzen 

- Beschwerden bei der Polizei 
(Zahl, Veränderung) 

- Anzahl und Art selbst initiier-
ter und getragener Aktionen 
(Straßenfeste, Nachbar-
schaftshilfe) 

Sprachförderung für Migrantin-
nen (Tageselternverein Bruchsal) 

 

Integratives Beratungszent-
rum (Lebenshilfe für Menschen 
mit Behinderungen Bruchsal-
Bretten e.V.) 

 

Stadtteilmütter – bessere Integ-
ration von Frauen mit Migrations-
hintergrund (Tageselternverein 
e.V.) 

Ziel C 

Kindern und Jugendlichen in 
diesem Quartier möglichst gute 
Zukunftschancen eröffnen 

- Übergangsquote auf weiter-
führende Schulen 

- Anzahl der Schüler ohne 
Schulabschluss 

- Zahl der höherqualifizierten 
Schulabschlüsse 

- Kooperationsstrukturen zwi-
schen Schule und anderen 
Trägern 

Sprachförderung und Haus-
aufgabenhilfe an der 
Stirumschule und am Kinderhaus 
St. Raphael (Caritas) 

 

Einzelförderung für Kinder, 
basierend auf Projekt 2 
(Kulterbunt e.V. bzw. Vorgänger-
vereine)  

Ziel D 

Bürgerverantwortung und 
Bürgersinn für das Quartier stär-
ken und durch vielfältige Möglich-
keiten zu aktiver Mitwirkung und 
Integration einladen 

 

 

- Beteiligung vom Migrantinnen 
am öffentlichen Leben 

- Resonanz von Kindern und 
Jugendlichen auf die Angebo-
te der offenen Jugendarbeit 

Quartiersmanager als Netzwer-
ker und „Vorortberater“ (Caritas) 

 

Ziel E 

Attraktivität des Quartiers steigern, 

- Zahl der Teilnehmer an den 
Kursangeboten der MuKS 

Kunstprojekte „Wohnsitz in 
Bruchsal“ – handwerkliche und 
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Übergeordnete Ziele  
lt. VU 2008 

Indikatoren (Beispiele) Nichtinvestive Maßnahmen 
(Projekte) 

um zu mehr Identifikation mit 
dem Quartier und einem besseren 
Image beizutragen 

- Anteil der Migranten(kinder ) 
in den Kursen der MuKS 

- Resonanz auf das Sommer-
programm der MuKS 

- Entwicklung der Zahl von 
Vereinen/Initiativen im Gebiet  

- Positive Medienberichte 
- Aufmerksamkeit der Kommu-

nalpolitik für das Programm-
gebiet (Gemeinderatsvorla-
gen, Beschlüsse)  

künstlerische Ausbildung von Kin-
dern und Jugendlichen (Musik- 
und Kunstschule)  

Ziel F 

Die Wohnverhältnisse und die 
städtische Struktur durch Woh-

nungsmodernisierungen und 
Umfeldneuordnungen verbessern 

 

  

Ziel G 

Brachflächen für eine zukunftsori-
entierte Nutzung erschließen 
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Anlage 2 

Integriertes Entwicklungskonzept lt. VU 01/2008 

 
Übergeordnete Ziele Handlungsfelder Investive Maßnahmen (Sanierung) Nichtinvestive Maßnahmen (Projekte) 

Blau: Evaluierte Projekte 
Schwarz: Weitere Projekte 

Ziel A 
Den öffentlichen Raum neu gestalten 

und dadurch für die Bedürfnisse der 
Menschen im Quartier besser nutzbar 
machen 

4.2 Öffentliche Räume 
nutzbar machen, ver-

bessern, verschönern 

- Bau einer Parkierungsanlage zur besseren 
Parkraumbewirtschaftung 

- Neugestaltung Platz Durlacher Str. 
- Neugestaltung Platz Bismarckstr./Moltkestr. 
- Neugestaltung Viktoriaanlage mit Einbindung 

des Saalbaches 
- Baumpflanzungen in Straßenräumen 

Bürgerbeteiligung zur Gestaltung der Straßen 
und Plätze im Gebiet (KE) 

 

Ziel B 
Integration und Zusammenleben för-
dern – vor allem durch generationen- 
und kulturübergreifende Aktivitäten  

4.3 Soziale und kultu-
relle Infrastruktur: 
Ressourcen nutzen, 
Fehlendes ergänzen 

- Erneuerung des Hauses der Begegnung als 
Versammlungsort und Beratungszentrum aller 
Gruppen 

-  

Sprachförderung für Migrantinnen (Tageseltern-
verein Bruchsal) 
 
Integratives Beratungszentrum (Lebenshilfe 
für Menschen mit Behinderungen Bruchsal-Bretten 
e.V.) 
 
Präventive Hausbesuche für Senioren (NAIS / Stadt 
Bruchsal, nicht gefördert) 
 
Internationales Frauencafé (Stadt Bruchsal, nicht 
gefördert) 
 

Ziel C 
Kindern und Jugendlichen in diesem 
Quartier möglichst gute Zukunftschancen 
eröffnen 

 - Erneuerung Kiga St. Elisabeth 
- Sicherung des alten Baubetriebshofes als Qua-

lifizierungsstandort der MuKs 

Sprachförderung und Hausaufgabenhilfe an 
der Stirumschule und am Kinderhaus St. Raphael 
(Caritas) 
 
Einzelförderung für Kinder, basierend auf Projekt 
2 (Kulterbunt e.V. bzw. Vorgängervereine)  
 
Arbeit statt Stütze – Betreuung Jugendlicher beim 
Übergang von der Schule zum Beruf (Caritas) 
 

Ziel D 
Bürgerverantwortung und Bürgersinn 

4.4 Quartiersleben 
stärken: Identifikation, 

- Erneuerung des Hauses der Begegnung Quartiersmanager als Netzwerker und „Vorortbe-
rater“ (Caritas) 
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Übergeordnete Ziele Handlungsfelder Investive Maßnahmen (Sanierung) Nichtinvestive Maßnahmen (Projekte) 
Blau: Evaluierte Projekte 
Schwarz: Weitere Projekte 

für das Quartier stärken und durch viel-
fältige Möglichkeiten zu aktiver Mitwir-
kung und Integration einladen 

Image, Zusammenle-
ben 

 
Stadtteilmütter – bessere Integration von Frauen 
mit Migrationshintergrund (Tageselternverein e.V.) 
 
Aufbau eines Beraterladens zur persönlichen Be-
treuung in allen Lebenslagen (Caritas) 

 
Aufbau eines Praktikerladens zur Hilfestellung im 
häuslichen Umfeld (Kooperation zur Qualifizie-
rungsmaßnahme „Wohnsitz“ der MuKs geplant) 
(Caritas) 
 
Aufbau eines Seniorennetzwerkes zur gegenseiti-
gen Betreuung und Reaktivierung des Fachwissens 
zur Betreuung Jugendlicher (NAIS) 
 
Mittagstisch für Bedürftige (Caritas / Familienzent-
rum, nicht gefördert) 

Ziel E 
Attraktivität des Quartiers steigern, um 
zu mehr Identifikation mit dem Quar-
tier und einem bessern Image beizutra-
gen 

 - Baumpflanzungen in Straßenräumen 
- Erneuerung/Sicherung des alten Baubetriebs-

hofes als Begegnungs- und Qualifizierungs-
standort (Kunsthof MUKS) 

Kunstprojekte „Wohnsitz in Bruchsal“ – hand-
werkliche und künstlerische Ausbildung von Kindern 
und Jugendlichen (Musik- und Kunstschule)  
 
Begegnungs- und Kontaktladen (Träger?, nicht 
gefördert)  

Ziel F 
Die Wohnverhältnisse und die städti-
sche Struktur durch Wohnungsmoderni-
sierungen und Umfeldneuordnungen 
verbessern 

4.1 Wohnen und Ge-
bäude erneuern, Ange-
bote ausweiten 

- Förderung privater Bauvorhaben  

Ziel G 
Brachflächen für eine zukunftsorientierte 
Nutzung erschließen 
 

4.5 Brachflächen ent-
wickeln 

- Förderung privater Baureifmachungen zur 
Neuordnung 
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Anlage 2  Presseberichte zum Projekt  

  „Spachförderung an der Stirumschule“ 
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Anlage 3  Presseberichte zum „Kunstprojekt“ 
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Anlage 4  Presseberichte zum Projekt „Quartiersmanager“ 
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Anlage 5 Kompetenzworkshops 
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